
Sommerpfarrbrief 2022 gültig vom 10. Juli bis zum 21. August

Liebe Leserinnen und Leser,

es ist so weit: wir schwitzen in
der Sommerhitze, die Abende
sind lau und unser Zeitrhyth­
mus verschiebt sich. Viele von
uns freuen sich schon auf
Sommer, Urlaub und Ferien.
Selbst wenn der Urlaub nicht
ganz perfekt ist, weckt er in
uns eine doch eine Sehnsucht
nach dem „Paradies“.
Und tatsächlich geben uns
doch die kommenden Wochen
die Gelegenheit, die Unruhe
hinter sich zu lassen, sich Zeit
zu nehmen, die Augen zu öff­
nen, Tag und Nacht auszukos­
ten, Luft und Wasser zu schme­
cken, den Wind zu spüren,
Freiheit zu riskieren und viel­
leicht sogar in der Anonymität
der Fremde die Chance zu nut­
zen, einfach der zu sein, der
man ist, keine Rolle spielen zu
müssen und die Gebote des
Alltags nicht einhalten zu müs­
sen.
All diese Möglichkeiten der
kommenden Wochen sind wirk­
lich ein Grund für einen Freu­
densprung! Von Herzen wün­
schen wir Ihnen diese Freude
und den Blick auf das Schöne.
Denn in all dieser Freude und
in dem Schönen begegnen wir
auch Gott.
Möge er Sie und Ihre Lieben in
diesem Sommer mit seinem
Segen begleiten!
Ihre
Christiane Kreiß und
Pfarrer Matthias Eggers
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"Ich bin im Kirchortsrat, weil ich christ­
lich orientiert bin und mich in meiner
Kirchengemeinde mit einbringen will;
mitsprechen, entscheiden und gestal­
ten."
 Michael Witczak,
KOR Dorstadt / Heiningen

Wir suchen Menschen!...

- die sich für unsere Sache 
   begeistern können

- für die Begegnungen und Gottesdienste 
   in unserer Pfarrei wichtig sind

- deren Kompetenzen gut in unsere 
   Gremien passen

- die Lust auf Beteiligung haben

- die sich für Gerechtigkeit einsetzen

- für die Transparenz wichtig ist

- die bereit sind, ihre Meinung zu vertreten

- die verschiedene Seiten 
   des Lebens kennen

- die Konflikte aushalten können 
und nach Lösungen suchen

- für die die Zukunft 
unserer Kirche wichtig ist

„Ich bin dabei, weil ich es gut finde
mich einzubringen und mit gleichge­
sinnten Menschen was zu erreichen.“
Vera Flak, KOR St. Ansgar

„Ich habe im bisherigen Kirchortsrat
St. Petrus mitgearbeitet. Es war gut für
mich, mal etwas von der „Innenseite“
der Pfarrei kennenzulernen: die harte
Entscheidungsarbeit in diesem Gremi­
um, das kontroverse Ringen um Lösun­
gen und das enorme Engagement bei
der Durchführung von Projekten. Mir
ist es sehr wichtig, dass weiterhin ein/e
Senior*in, und/oder ein beeinträchtig­
ter Mensch in diesem Gremium vertre­
ten ist/sind, um deren Belange zur
Sprache zu bringen.“
Siegrun Bleschke, KOR St. Petrus

„Ich mache mit, weil ich somit mitge­
stalten und an meiner kleinen Kirche
der Zukunft mitbauen kann.“ 
Peter Lyschik, KOR Schöppenstedt
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Wir erleben einen massiven Um­
bruch in der Kirche. Die Krise
des sexuellen Missbrauchs for­
dert ein Umdenken. Die Fragen
nach Macht, Teilhabe und Parti­
zipation stehen im Fokus. Dabei
spielen die Wege der Entschei­
dungsfindung, des Beratens und
Beschließens und auch die Zu­
sammensetzung von Gremien
eine große Rolle.

Diese Fragen sind noch nicht
endgültig geklärt. Die Kirche
befindet sich mittendrin in ei­
nem Prozess, aber die Richtung
ist deutlich: Es geht um eine
Kirche, in der Verantwortung
und Entscheidung auf allen Ebe­
nen neu justiert werden. Auch
unsere Pfarrei befindet sich in
diesem Prozess. Dabei hat sie
mit den Kirchortsräten, die vor
Ort Verantwortung übernehmen,
und der Teilung der Pfarreilei­
tung schon wichtige Bausteine
gesetzt.

Den Menschen in den Gremien
kommt eine besondere Rolle
zu. In ihren Sitzungen und Be­
ratungen bilden sich Meinun­
gen und Ziele. Sie sind bereit,
zusammen mit der Pfarreilei­
tung Verantwortung zu über­
nehmen und Entscheidungen

zu treffen. Deshalb ist es wich­
tig, dass die Gremien mit "guten
Leuten" besetzt sind.

Wir suchen für den Kirchenvor­
stand und die Kirchortsräte Kan­
didaten, die geeignet sind, die
wichtigen Aufgaben zu über­
nehmen. Bei der Größe unserer
Pfarrei ist es unmöglich, dass
die Pfarreileitung und die bis­
herigen Gremien alle geeigne­
ten Personen im Blick haben.
Deshalb sind wir auf Ihre Mit­
hilfe angewiesen.

Wir bitten Sie, Kandidatinnen
und Kandidaten für den Kir­
chenvorstand und die Kirchorts­
räte vorzuschlagen. Welche Auf­
gaben diese Gremien überneh­
men, können Sie den folgenden
Seiten entnehmen.

Wenn Sie also eine Person ken­
nen, die Sie für geeignet halten,
Verantwortung in unserer Pfar­
rei oder an einem Kirchort zu
übernehmen oder wenn Sie viel­
leicht auch selbst kandidieren
möchten, dann füllen Sie den
Vorschlagzettel auf der kom­
menden Seite aus und werfen
Sie ihn in den Briefkasten eines
Pfarrbüros. Oder Sie schreiben
einfach eine E-Mail an:
christiane.kreiss@bistum-hildes­
heim.net.

Die vorgeschlagenen Personen
werden dann vom Wahlvorstand
angesprochen, der sich bis zum
28. August gebildet hat. Dann
werden die vorgeschlagenen Per­
sonen gefragt, ob sie bereit
wären, sich zur Wahl zu stellen.

Wir sind gespannt auf Ihre Vor­
schläge!

Entscheidung für die Partizipation!
Gremienwahlen am 12./ 13. November

Wir suchen geeignete Kandidaten!

„Ich mache beim Kirchortsrat mit, weil
wir zu wenig Leute sind, da muss man
sich engagieren. Ich kümmere mich um
die Blumen, die Altarwäsche, die Putz­
frau und helfe beim Aufbau bei Festen.
Weil auch keine anderen Leute dafür
da sind und nicht zu finden sind. Es
engagieren sich zu wenig.“
Viola Bachem,
KOR Dorstadt / Heiningen

"Ich bin dabei, weil ich es gerade in
heutigen Zeiten wichtig finde, für unse­
re Glaubenslehre einzustehen und Ver­
antwortung zu übernehmen."
Monika Westhoven, KOR St. Ansgar

"Ich mache beim Kirchenvorstand mit,
weil ich mit meinen Möglichkeiten
dazu beitragen möchte, dass unser
Budget zum Wohle der Menschen und
nach nachvollziehbaren Kriterien ver­
wendet wird."
Ursula Bilitewski, Kirchenvorstand
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Die Aufgaben des Kirchenvorstan­
des

- Der Kirchenvorstand verwaltet die
Einrichtungen und das Vermögen
der Pfarrei St. Petrus.

- Der Kirchenvorstand ist verant­
wortlich für die Aufstellung und
Überwachung des Haushaltsplanes.

- Er ist Dienstgeber für alle Ange­
stellten der Pfarrei.

- Er sorgt für die Unterhaltung und
Instandhaltung der Immobilien.

Wenn z.B. die Pfarrei einen Vertrag
mit einer anderen Person schließen
will, so tut sie dies durch die Mit­
glieder des Kirchenvorstandes. Der
Kirchenvorstand ist die körperliche
Vertretung der juristischen Person
"Kirchengemeinde St. Petrus
Wolfenbüttel".

Arbeitsweise des Kirchenvorstandes

 Der Kirchenvorstand berät in Sit­
zungen die anstehenden Themen
und fasst anschließend zu dem
Thema einen Beschluss.

Die Ausführung des Beschlusses
liegt je nach dem Sachverhalt beim
Verwaltungsbeauftragten, dem Pfar­
rer, der Pfarreikoordinatorin oder
bei einem anderen Vorstandsmit­
glied.

In der Regel tagt der Vorstand ein­
mal im Monat, zur Sitzung muss
schriftlich, mit Angabe der Tages­
ordnung eingeladen werden.

Der Kirchenvorstand bildet in sei­
ner konstituierenden Sitzung Sach­
ausschüsse: Finanzausschuss, Bau­
ausschuss, Personalausschuss,
Friedhofsausschuss und Kindergar­
tenausschuss. Diese bereiten ihre
Sachthemen vor und erarbeiten
auch den Beschlussvorschlag für
die Kirchenvorstandsitzung als
Empfehlung. Dadurch soll in der Re­
gel eine sachbezogene kompetente
Information für alle Vorstandsmit­
glieder in der Sitzung möglich wer­
den. Die Ausschüsse tagen je nach
Sachgebiet und Problemlage bei
Bedarf.

Aufgaben und Arbeitsweise 
des  Kirchenvorstandes

______________________________________________________________________________
Name Kirchort Telefon, E-Mail (falls bekannt)

______________________________________________________________________________
Name Kirchort Telefon, E-Mail (falls bekannt)

______________________________________________________________________________
Name Kirchort Telefon, E-Mail (falls bekannt)

______________________________________________________________________________
Name Kirchort Telefon, E-Mail (falls bekannt)

Meine Vorschläge
für eine Kandidatur am Kirchort oder im Kirchenvorstand in der

Pfarrei St. Petrus

"Ich mache mit, weil gerade in dieser
Zeit das Richtige gemacht werden
muss." 
Dina Lüttenberg, KOR St. Petrus

"Ich habe beim Kirchenvorstand mitge­
macht, weil ich das Kirchenleben mit­
gestalten will und das nicht nur am Al­
tar oder in der Bank, sondern auch bei
Finanzen und Baumaßnahmen. Wenn
wir im Kirchenvorstand uns um die Fi­
nanzen kümmern, haben andere mehr
Zeit für mehr Pastorale Arbeit."
Paul Schulz, Kirchenvorstand

„Ich mache mit, weil es eine Freude ist,
gemeinsam Projekte und Aktionen für
unsere Gemeinde zu planen und durch­
zuführen."
Sebastian Lyschik,
KOR Schöppenstedt
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Was ist ein Kirchortsrat? 
Ein Leitungsgremium. Hier können
von den Mitgliedern des jeweiligen
Kirchortes gewählte Vertreter mit­
bestimmen, welche Pläne am Kirchort
verwirklicht und welche Ziele ange­
strebt werden. Dies soll stets in Ab­
stimmung mit der Pfarreileitung ge­
schehen.

Welche Aufgaben haben
die Kirchortsräte?
 Laut Satzung beinahe unendlich
viele: von der Jugendarbeit bis zur
Gottesdienstfeier, vom Besuchsdienst
bei Neuzugezogenen oder im Kran­
kenhaus bis zur Öffentlichkeitsar­
beit. In der Praxis setzt sich jeder
Kirchortsrat unterschiedliche Schwer­
punkte und versucht, Menschen zum
Mitmachen bei den jeweiligen Pro­
jekten zu bewegen.

In der vergangenen Wahlperiode
hat der Kirchortrat St. Petrus die
verschiedenen Aspekte der Kirchensa­
nierung beraten, dem Kirchortsrat
St. Ansgar kam die besondere Auf­
gabe zu, die vielen Gottesdienste
auf der Wiese zu organisieren, der
Kirchortsrat von St. Joseph hat viele
Begegnungen und Gottesdienste im
Freien gestaltet, am Kirchort Hei­
ningen/Dorstadt sind mit dem Tai­
zégebet und dem wöchentlichen

Friedens- und Nachtgebet besonde­
re Gebetsformen entstanden. Das
sind nur Beispiele, die nicht das ge­
samte Wirken der Kirchortsräte ab­
bilden, die aber zeigen, welche un­
terschiedlichen Aufgaben von den
Kirchortsräten angenommen wer­
den.
Über die einzelnen Arbeitsgebiete
hinaus halten sie Kontakt zum Kir­
chenvorstand. Mit ihm sollen sie die
Finanzierung seelsorglicher Zielset­
zungen beraten.

Auf welcher Grundlage arbeiten die
Kirchortsräte?
Seit dem II. Vatikanischen Konzil
wächst die Überzeugung, dass alle
Christen eine gemeinsame Verant­
wortung haben. Dies zeigt sich in
den Kirchortsräten in besonderer
Weise. In unserer Pfarrei haben die
Kirchortsräte eine eigene Satzung,
die sich an der ehemaligen Satzung
der Pfarrgemeinderäte orientiert hat.

Für die Zukunft der Kirche haben
die Kirchortsräte eine sehr große
Bedeutung. Vieles, was heute in un­
serer Pfarrei geschieht, ist mit den
Kirchortsräten verbunden. Hier en­
gagieren sich Frauen und Männer
vor Ort mit und für die Menschen.

Die Kirchortsräte

Zeichen für die Verantwortung aller Getauften ist der 
Taufbrunnen in der Mitte der St. Petrus-Kirche.

©Christian Schmitt In: Pfarrbriefservice.de

Gebet

Du Gott des Aufbruchs,
segne uns,
wenn wir dein Rufen vernehmen,
wenn deine Stimme lockt,
wenn dein Geist uns bewegt
zum Aufbrechen und Weitergehen.

Du Gott des Aufbruchs,
begleite uns,
wenn wir aus Abhängigkeiten
entfliehen,
wenn wir uns von Gewohnheiten
verabschieden,
wenn wir festgetretene Wege
verlassen,
wenn wir dankbar zurückschauen
und doch neue Wege wagen.

Du Gott des Aufbruchs,
wende uns dein Angesicht zu,
wenn uns Angst befällt,
wenn Umwege uns ermüden,
wenn wir Orientierung suchen
in den Stürmen der Unsicherheit.
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Bei einem feierlichen Abendgebet
hat Bischof Wilmer am 31. Mai 2022
den Taufbrunnen in der St. Petrus Kir­
che eingeweiht. Dabei stand er mit
der brennenden Osterkerze bis weit
über die Knie im Wasser. Es war ein
Höhepunkt der Feierlichkeiten zur
Wiedereröffnung der Kirche nach 10
Jahren der Planung und acht Mona­
ten umfangreicher Sanierung. Den
Rahmen bildete ein Abendgebet, das
vom Kirchenchor St. Petrus feierlich
gestaltet wurde.

 In seiner kurzen Ansprache führte
Bischof Wilmer eindrucksvoll aus, dass
die Taufe das gemeinsame Sakra­
ment aller Christen ist, dass Gott uns
in der Taufe aufrichtet: „Einmal für
immer, damit wir aus der Verkrüm­
mung herauskommen, um andere Men­
schen aufzurichten und ihnen Mut zu
machen.“

 Die Weihe selbst fand unter der Be­
teilung von ökumenischen Vertretern
statt. Abuna Cyrillus Gourieh war für
die syrisch-orthodoxe Kirche zur Wei­
he gekommen, Pastor Andreas Rieke­
berg für die evangelisch-lutherische
Nachbargemeinde, Pfarrer Oliver Kai­
ser für die Alt-Katholiken und Pfarrer
Ivan Mykhailiuk für die ukrainisch-­
katholische Kirche. Die Geistlichen
hatten alle Taufwasser aus ihren Kir­
chen in wertvollen Gefäßen in Hän­
den. Nacheinander gossen sie das
Wasser feierlich in den großen, nach
vier Richtungen überlaufenden Brun­
nen, sprachen dabei ein Gebet oder
zitierten einen Bibelvers.

Mit seinem langen Gewand stieg Bi­
schof Heiner Wilmer über die mobile
Stufenanlage mit der brennenden
Osterkerze in der Hand in den mehr
als 80 cm tiefen Taufbrunnen, tauchte
die Osterkerze ins Becken und sprach
ein Weihegebet. So weihte er das
Brunnenwasser wie in der Osternacht
das Weihwasser. Den eigentlichen
Brunnen segnete er.

Danach war die ganze Gemeinde ein­
geladen, zum Taufbrunnen zu kom­
men, in Erinnerung der eigenen Taufe
mit der Hand in das Wasser einzutau­
chen und sich zu bekreuzigen. Ein
besonderer Höhepunkt der Feier.

Es war ein feierlicher Gottesdienst,
der die Bedeutung des Taufbrunnens
würdigte und alle Anwesenden berühr­
te. So gab es allen Grund, im An­
schluss auf dem Kirchplatz fröhlich
weiter zu feiern.

Die Weihe des Taufbrunnens

Einzug der Osterkerze
©Peter Sierigk

Segen schon beim Einzug
©Peter Sierigk

Lesung von Daniel Ossege
©Peter Sierigk

Die vier ökumenischen Vertreter
©Peter Sierigk
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Die Vorsitzende des Kirchortsrates Christiane Galonska und Pfarrer Matthias Eggers erläutern die
Aspekte der Sanierung
©Peter Sierigk

Einstieg in den Brunnen mit Osterkerze
©Peter Sierigk

Weihrauch für den Brunnen
©Peter Sierigk

Ivan Mykhailiuk gießt Wasser in den Brunnen
©Peter Sierigk

Weihe des Wassers
©Peter Sierigk

Am Wasser freuen sich groß und klein..
©Peter Sierigk

Die Gemeinde ist eingeladen, sich an die eigene Taufe zu erinnern
©Peter Sierigk

Maria Kröger liest eine der Fürbitten
©Peter Sierigk
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Die Messdienerinnen setzen dem Taufbrunnen die Krone auf.
©Peter Sierigk

Dankesworte der Finanzdirektorin Frau Ter­
horst an Sabine Klages
©Peter Sierigk

Es war wirklich eine Punktlandung:
Die neuen Hocker wurden gegen
12.00 Uhr gebracht, der Taufbrunnen
ist zum ersten Mal wirklich gelaufen
und das Kreuz wurde noch an seinem
neuen Platz festgemacht als die ers­
ten Besucher am Montag gegen 17.00
Uhr in die Kirche strömten. Viele Be­
sucher waren gekommen, um sich
mit der frisch sanierten Kirche ver­
traut zu machen. An allen Tagen
herrschten eine fröhliche Stimmung
und Freude über die gelungene Sa­
nierung.

Sonntag, 29. Mai bis 5. Juni
An jedem Abend wurde um 21.30 Uhr
ein pfingstliches Nachtgebet gefei­
ert.

Montag, 30. Mai 2022
Viele Spender, Bauleute und Besu­
cher aus der Pfarrei und der Stadt
waren gekommen, um die neue Kir­
che bei Musik und Führungen zu er­
leben. Draußen gab es am Stand
Bratwurst und Pommes und Eis aus
dem Eiswagen.

Dienstag, 31. Mai 2022
Im Rahmen eines feierlichen Abend­
gebetes wurde der Taufbrunnen von
Bischof Heiner Wilmer geweiht. Auch
am Dienstag wurde draußen weiter
gefeiert.

Mittwoch, 1. Juni 2022, 8. 45 Uhr
Am Mittwoch wurde die erste Messe
in der neu renovierten Kirche gefei­
ert. Das Allerheiligste wurde anschlie­
ßend von allen Gottesdienstbesu­
chern in den Tabernakel im Raum der
Stille gebracht.

 Mittwoch, 1. Juni 2022, 20.00 Uhr
Am Mittwochabend wurden einige
Aspekte der Kirchensanierung vorge­
tragen: Natur, Gemeinschaft, Stille
und das Wort Gottes standen im Mit­
telpunkt.

Donnerstag, 2. Juni 2022, Vormittag
Am Donnerstagvormittag kamen Schü­
ler der Harztorwallschule nach St.
Petrus, um die Kirche zum ersten Mal
in einem Schülergottesdienst zu erle­
ben.

Donnerstag, 2. Juni 2022, 18.00 Uhr
Am Donnerstagabend wurde eine Ju­
gendmesse gefeiert. Die Predigt muss­
te krankheitsbedingt live leider aus­
fallen, also wurde sie auf die große
Leinwand geholt. Nach der Messe
gab es eine Party im Roncalli-Haus.

Freitag, 3. Juni 2022, 10.00 Uhr
Am Freitag wurde Andreas Piltz als
Geschäftsführer der Caritas verab­
schiedet und Berit Sutorius als neue

Geschäftsführerin eingeführt. Nach der
Andacht wurde im Garten der Caritas
gefeiert.

Freitag, 3. Juni 2022, 17.30 Uhr
Wie an jedem ersten Freitag im Mo­
nat wurde die Herz-Jesu-Messe gefei­
ert. Anschließend traf sich das Tauf­
team zu einem gemütlichen Beisam­
mensein. Dabei wurde auch über die
Taufe, wie sie künftig gefeiert werden
könnte, geplaudert.

Pfingsten, 4. bis 6. Juni 2022
Am Samstagabend wurde die Vor­
abendmesse zu Pfingsten gefeiert.
Sie wurde besonders feierlich durch
den Gesang der Sopranistin Sarah Ti­
schel, die u.a. Arien aus der Krö­
nungsmesse sang.
Das Hochamt am Sonntag war als
Familienmesse gestaltet. Eine Famili­
enmesse hatte coronabedingt schon
lange nicht mehr stattgefunden. So
spielte auch wieder eine Sponti-
Band, die im Altarraum platziert war.
Anschließend gab es seit langem
auch wieder den ersten Sonntags­
treff.
Einer langen Tradition entsprechend
gab es am Pfingstmontag einen öku­
menischen Gottesdienst, der vom ö­
kumenischen Arbeitskreis vorbereitet
worden war. In diesem Rahmen be­
dankte sich die Pfarrei noch einmal
für die Gastfreundschaft der Haupt­
kirche Beatae Mariae Virginis, wo
während der Bauphase die Messen
gefeiert werden konnten. Auch dieser
Tag wurde mit einer Begegnung im
Roncalli-Haus beendet.

In der Woche vom 30. Mai bis 6. Juni 2022 wurde bei 
vielen Gelegenheiten die Wiedereröffnung gefeiert
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Blick auf das Kreuz
©Peter Sierigk

Sakristei

Eine der beiden großen Ringleuchten
©Peter SierigkDer Tabernakel

Sakristei

Blick in den Raum der Stille
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Schon lange vor 18 Uhr strömten
zahlreiche Abiturient*innen und Ab­
solvent*innen mit ihren Angehörigen
und Freund*innen in die frisch reno­
vierte Kirche St. Petrus, um zum Ab­
schluss ihrer Schulzeit einen gemein­
samen Gottesdienst zu feiern.
Der Religions-Leistungskurs, der von
Jutta Schnippe (GiS) nicht nur konfes­
sionell-kooperativ, sondern auch in
Kooperation zwischen dem Gymnasi­
um im Schloss und der Großen Schu­
le unterrichtet worden ist, hatte die
Vorstellung, dass Kooperation nicht
allein auf die Kurszusammensetzung
reduziert werden dürfe, sondern auch
außerhalb des Unterrichtes gelebt
werden müsse. Schnell fand sich eine

Arbeitsgruppe zusammen, die aus Mit­
gliedern beider Schulen bestand und
die sich Gedanken zum Thema Ge­
meinschaft machte.
Es kristallisierte sich heraus, dass das
Gefühl von Gemeinschaft in den Ko­
op-Kursen nicht von Gott gegeben
oder gar selbstverständlich ist, son­
dern erst allmählich entstanden ist.
Die in der Schulzeit gewachsene und
durchweg als positiv erfahrene Ge­
meinschaft zog sich thematisch und
auch symbolisch als roter Faden durch
den Gottesdienst. Die Segnung der
Abiturient*innen durch die Religions­
lehrer*innen Artur Geiger (GiS), Doro­
thee Moog (GrS), Jutta Schnippe (GiS)
und Christoph Schünemann (GiS) bil­

dete den emotionalen Höhepunkt
des Gottesdienstes, bei dem die Ab­
solvent*innen den Segen Gottes für
ihren zukünftigen Lebensweg gespen­
det bekamen.
Ein dickes Dankeschön an alle Mit­
wirkenden, die nicht nur alle Texte,
sondern auch die musikalische Ge­
staltung in Eigenregie übernommen
haben!

Gymnasium im Schloss und Große Schule feiern gemeinsam 
ihren Abiturgottesdienst in St. Petrus

Auf dem Nachrichtenportal "katho­
lisch.de" gab der Liturgiewissenschaft­
ler Stephan Wahle dem Redakteur
Moritz Findeisen am 22. Juni ein In­
terview. Daraus stammt folgender Aus­
zug:

Frage: Herr Wahle,..... Ist die Ganz­
körpertaufe ein neuer Trend in der
katholischen Kirche?
Wahle: Es gibt schon lange Empfeh­
lungen, dass man die Lebendigkeit
der Taufe stärken und auch die Praxis
des Untertauchens wieder vermehrt
einsetzen soll. Ein echter Trend ist da
aber noch nicht feststellbar.
Frage: Woran liegt das?
Wahle: Der Bau solcher Taufstellen
ist natürlich ein kostspieliges Vorha­
ben und nimmt eine lange Planungs­
zeit in Anspruch. Da wird es viele Ge­
meinde geben, in denen vielleicht die
Idee für ein Ganzkörpertaufbecken
aufkommt, aber dann setzt sich die
Trägheit durch oder das Projekt wird
aus praktischen Gründen wieder fal­
lengelassen.
Frage: Hat die Ganzkörpertaufe älte­
re Wurzeln oder ist sie eine Neuerfin­
dung?
Wahle: Nein, das ist keine neue Erfin­
dung. Gegenüber der heutigen Praxis
ist sie vermutlich sogar die ursprüng­
lichere. Wenn man in die Taufpraxis
der Alten Kirche schaut, haben wir

eine Vielzahl von Formen, wie getauft
wurde. ..... . .  allerdings mit einer kla­
ren Priorität für das Zeichen der Le­
bendigkeit und die Qualität des Was­
sers.
Frage: Beim neuen Taufbrunnen in
Wolfenbüttel hat die Pfarrgemeinde
darauf Wert gelegt, dass das Wasser
über den Beckenrand fließt. Was ist
die theologische Aussage des beweg­
ten Wassers?
Wahle: Interessant ist der Fachbegriff
für die Taufbecken in der Liturgiege­
schichte. Die Piscinen leiten sich ur­
sprünglich vom lateinischen Wort pis­
cis, Fisch, ab. Damit macht schon der
Name deutlich, dass es in der Taufe
um etwas Lebendiges geht. Ein le­
bensspendendes Wasser, aus dem Men­
schen und Tiere, die ganze Schöp­
fung ihr Leben erhalten....
Frage: Und das wird dadurch ver­
deutlicht, dass sich das Wasser auch
bewegt?
Wahle: Richtig, die Bewegung des
Wassers soll den Prozess der Umkehr
und der Hinwendung zu Gott sinnlich
erfahrbar machen. ... Es geht also
nicht unbedingt um das vollständige
Untertauchen als Zeichen des Ster­
bens und Auferstehens – das ist sogar
seltener –, sondern um die sinnbildli­
che Verbindung von Himmel und
Erde wie bei der Taufe Jesu. Das her­
abfließende Wasser symbolisiert da­

mit zugleich die Herabkunft des Hei­
ligen Geistes....
Frage: Verstehen die Menschen die
Riten der Kirche heute überhaupt
noch?
Wahle: Ich glaube zunehmend, der
Wunsch, Liturgie so zu feiern, dass sie
ganz ohne Erklärung verstanden wird,
ist illusorisch. ....Nur, wenn man etwa
die Taufe so reduziert feiert und so­
fort jeden Tropfen mit einem Tuch
abtrocknet, stellt sich schon die Fra­
ge: Meinen wir es überhaupt noch
ernst mit dem, was wir im Sakrament
feiern? Da könnte man teilweise auch
direkt dazu übergehen, die Taufe
durch den Eintrag ins Taufregister zu
vollziehen.
Durch ein Taufbecken wie das neue
in Wolfenbüttel wird das Eintreten in
etwas Neues, das Belebende und Rei­
nigende der Taufe auf jeden Fall sehr
viel deutlicher erfahrbar. Hier steht
die gemeinsame Taufwürde aller Chris­
ten im Fokus, eine weniger hierarchi­
sche Glaubensvermittlung, was durch
die zentrale Positionierung des Be­
ckens in der Mitte des Kirchenschiffs
nochmals verdeutlicht wird. Diese
Anordnung finde ich auch deshalb
gelungen, weil sie die Zentrierung
auf den Altar aufhebt und die Kirche
als gegliederten Raum für verschie­
dene Gottesdienstformen erfahrbar
macht.

Liturgiewissenschaftler: Ganzkörpertaufe macht Ritual neu erlebbar
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In diesem Jahr gingen drei Gruppen zur Erstkommunion. Eine Gruppe feierte in der
Hauptkirche Beatae Mariae Virginis, eine in der St.-Petrus- Kirche und eine in der St.
Ansgar-Kirche. Sie hörten im Evangelium von Jesus, wie er seinen Frieden den Jün­
gern schenkt. Sein Frieden soll unser Herz erfüllen und von uns in die Welt getragen
werden. Und alle sangen, mit Gesten begleitet, das Lied "Herr, gib uns deinen Frie­
den".

Der Elternabend für die Erstkommunion 2023 findet voraussichtlich am Dienstag,
den 27. September um 19. 30 Uhr im Roncallihaus an der St.-Petrus-Kirche statt.

Erstkommunion in unserer Pfarrei

Diese Kinder feiern am 9. Juli in der
St. Ansgar Kirche ihre Erstkommuni­
on. Bei Redaktionsschluss hatte bis­
her nur die Probe für die Feier statt­
gefunden:

Anna Bahlmann, Jonathan Noel Gal­
was, Mathea Hackstedt, Sarah Höfe­
ner, Esther Kohlstock, Alessia Lippold,
Josefine Lubosch, Mia Sophie Maier,
Emilia Maier, Sofia Maier, Anton Po­
ser, Sofie Richter, Helena Salge, Oscar
Emil Trauden, Maciej Zielinski

Diese Kinder feierten am 25. Juni in
der St. Petrus-Kirche ihre Erstkom­
munion:

Charlotte Auerswald, Bent Dröge,
Romy Geilenkirchen, Nele Alina Ha­
gedorn, Emilia Hagen, Greta Sarah
Jelin, Mia Philline Junker, Hannah
Kanis, Merle Meyer-Menk, Noah Res­
ki, Albert Christoph Rosenow, Philipp
Schoene, Collin Tiedemann, Elisa
Tumminello, Dominika Weltrowska,
Dominik Welzel, Lea Wittich, Stella
Zapart

Diese Kinder gingen am 22. Mai in
der Hauptkirche Beatae Mariae Vir­
ginis zur Erstkommunion:

Jolanta Alhadad, Charlotte Blank,
Jayden Budisch, Jacob Czerwinski,
Damian Deischle, Laura Evola, David
Fedorow, Nils Gubbe, Emanuele Lu­
ca, Francesco Luca, Gabriela Maras­
zek, Fadi Matanous, Luca Matteo
Moser, Pola Schick, Keyley Schwierz



Schule Harztorwall
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Nach achtmoniger Schließung waren
die 1./2. und 3./4. Klassen mit ihren
Lehrkräften am Donnerstag in der
Eröffnungswoche zum ersten Mal wie­
der in einem Schulgottesdienst in die
frisch renovierte St.-Petrus-Kirche ein­
geladen. Die Schülerinnen und Schü­
ler bewunderten den schlicht und
hell gestrichenen Kirchenraum und
staunten über den neuen Taufbrun­
nen.

Im Gespräch mit Pfarrer Eggers nann­
ten die Kinder zahlreiche Aspekte,
weshalb Wasser auf unserer Erde le­

bensnotwendig ist. Er erinnerte die
Kinder daran, dass viele von ihnen
bereits getauft sind und uns die Taufe
mit vielen anderen Christen verbin­
det.

Alle Kinder und Lehrkräfte lud Pfarrer
Eggers abschließend ein, sich mit
dem geweihten Wasser am Taufbrun­
nen zu segnen. Anschließend erhielt
jedes Kind von Dietlinde Schulze und
dem Pfarrer noch einen Einzelsegen.
Mit dem "Laudato si" auf den Lippen
ging es beschwingt und zufrieden
zurück zur Schule.

Erster Schulgottesdienst in der renovierten St.-Petrus-Kirche

Beim Schülergottesdienst an Fron­
leichnam war die Kirche voll mit Kin­
der, die Blumen in die Höhe hielten.

Zwei Kinder sprachen einen Lobpreis
über die Blumen: "Gepriesen bist du,
Herr unser Gott! Du schenkst uns die
Blumen als Zeichen der Liebe. Mit
den Blumen können wir die verbor­
gene Liebe unseres Herzens zeigen.
Mit Blumen können wir Freude und
Licht in die Welt bringen...." und "Du
schenkst uns die Blumen als Zeichen
des Lebens. Ihre Farben und ihre
Schönheit erinnern uns daran, wie
bunt und wie schön das Leben sein
kann."

Zwei Lehrerinnen sprachen einen Lob­
preis über das Brot: "Gepriesen bist
du, Herr unser Gott, Du schenkst uns
das Brot als Zeichen der Liebe und
Güte." und "Du schenkst uns das Brot
als Zeichen des Lebens."

Anschließend zogen die Klassen und
das Team gemeinsam in einer Prozes­
sion in die Stadt, wo die Blumen an
Passanten verteilt wurden, die sich
sehr freuten.
Nach der Station am Seeligerplatz,
wo das frisch gebackene Brot geteilt
wurde, verteilten sich die Klassen, um
ein Picknick zu machen, zu spielen
und einen schönen Tag zu haben.

Fronleichnam mit der Harztorwallschule



KiTa St. Ansgar
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Neues von der Kindertagesstätte St. Ansgar 
und dem ökumenischen Familienzentrum

In den letzten Wochen wurde mit
mit den Kindern über verschiede­
ne Insekten, wie z.B. Bienen, Spin­
nen, usw. gesprochen. Die Kinder
haben auf unterschiedliche Art und
Weise Insekten gebastelt. Diese
wurden dann auf dem Flur ausge­
stellt und die Eltern konnten sich
diese gemeinsam mit ihren Kin­
dern anschauen.

Insektenausstellung
Am 18.06.2022 haben wir in der
Kita St.Ansgar ein fröhlich buntes
Fest für Groß und Klein gefeiert. Es
gab viele Überraschungen, wie z.B.
eine Tombola und eine Hüpfburg.
Außerdem ein nettes Beisammen­
sein bei Kaffee und Kuchen. Wir sa­
gen dem Förderverein Danke!

20 Jahre Förderverein der KiTa St. Ansgar

Die Kita St.Ansgar feiert
mit den Kindern das Pfingst­
fest.
Die Geschichte wird an­
hand eines Bodenbildes er­
klärt.

Pfingsten

Am Montag, d. 27.06. hatte das OeFZ
im Rahmen der 14. Wolfenbütteler
Kinder- & Jugendbuchwoche die Il­
lustratorin Frau Silke Brix für die
Kinder der Kita's St. Ansgar und St.
Thomas eingeladen. Frau Brix las
aus dem Buch “ Der kleine Pirat“ vor
und zeichnete mit den Kindern. Das
Oefz schenkte jeder Einrichtung ein
signiertes Buch von Frau Brix, mit
der Geschichte vom kleinen Piraten.

Die Illustratorin Silke Brix zu Gast beim OeFZ

Die Leiterin vom Kindergarten St. Thomas
Fr. Meyerhof und Fr. Kühn, Koordinatorin
Oefz

Die Leiterin der KiTa St. Ansgar Frau Brandes
mit Frau Kühn vom OeFZ.

Für ein Sommerprojekt hat das Öku­
menische Familienzentrum für die
Kinder der beiden Kindergärten St.
Ansgar und St. Thomas zwei Garten­
bänke angeschafft. Diese wurden im
Juni übergeben. Die Kinder hatten
Spaß daran in einer Malaktion, diese
Bänke bunt zu bemalen. Sie stehen
nun im Garten beider Einrichtungen
und laden zum Ausruhen, Bücher le­
sen und Geschichten erzählen ein.

Gartenbänke für die Kinder von St. Ansgar und  St. Thomas



Kirchort Heiningen Dorstadt
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Seit ca. einem dreiviertel Jahr trifft
sich vierzehntägig montags um 19.30
in Heiningen der Taizékreis. Wir sind
ein fester Stamm von neun Leuten,
die schon oft in Taizé waren und
diese Gebetsart sehr mögen. In un­
seren Taizégebeten steht der Ge­
sang der typischen Taizélieder und
die zehnminütige Stille im Mittel­
punkt. Weiterhin gibt es immer eine
Bibelstelle und ein Gebet zu hören.

Kommen Sie doch einfach vorbei!

Für die Sommerferien stehen die
Termine leider noch nicht fest. Sie
können aber gern in den Schaukäs­
ten nachsehen, bzw. bei Familie Wit­
czak (05335/1409) oder bei Familie
Kluge (05334/2637) oder bei Chris­
tian Witte (01523/1934909) nach­
fragen. Herzliche Einladung dazu!

DER TAIZÉKREIS STELLT SICH VOR

In Dorstadt lebt ganz im Sinne des
Hl. Franziskus Jutta von Eick. Dort
wirkt sie ganz unauffällig jetzt schon
im zehnten Jahr in der Gemeinde
Dorstadt und im Umkreis bis Horn­
burg und Schladen-Werla.

Schon an ihrem früherem Wohnort
Kassel war sie vier Jahre in der Ge­
fangenenbetreuung tätig. Dort holte
sie einen Menschen nach 28 Jahren
aus dem Knast, der zuletzt in einer
sozialtherapeutische Anstalt war. Zwei
Jahre wohnte er bei ihr, bis er ganz
auf eigenen Beinen stehen konnte.

Seit 7 Jahren ist sie ehrenamtlich in
der Flüchtlingshilfe tätig. Sie hat
sehr vielen Familien geholfen und
hilft noch heute vor allem ukraini­
schen Familien. Dabei hat sie alles
erlebt und auch abbekommen …
Nicht immer nur Gutes! Inzwischen
ist sie in den Deutschunterricht ge­
rutscht, sie gibt mittlerweile in allen
Fächern bis zu 8. Klasse Nachhilfe
für Flüchtilingskinder. Sie hat ein In­
tegrationsprojekt „Dornröschen ge­
spielt und getanzt“ geleitet und es
gemeinsam mit 32 Kindern der Schu­
le Börßum sowie einigen Helfern
und dem Roten Kreuz gestaltet. In
der Nachbarschaftshilfe war sie tätig
und im Tierschutz ist sie seit 35 Jah­
ren unterwegs.

In unserer Pfarrei und besonders am
Kirchort Heiningen kennen wir sie
gut, weil sie  in Dorstadt und Heinin­
gen die Wort-Gottes-Feiern gemein­
sam mit Familie Witczak gestaltet
und das Pfarrbüro Heiningen zumin­
dest telefonisch betreut.

Genau diese Frau braucht jetzt selbst
Hilfe ….und zwar eine neue Bleibe

für sich und ihre 4 Hunde. Obwohl
sie das gemietete Haus und auch
den Garten liebt, gibt es seit einigen
Jahren gute Gründe den Ort zu ver­
lassen.
Frau von Eick sucht eine kleine, eher
einsame Bleibe für sich und ihre 4
Hunde. Da ihr mtl. Salär sehr gering
ist, sie ihren Lebensunterhalt mit
Nachhilfe verdient, darf der Miet­
preis sehr gering sein. Am liebsten
im Umkreis von Dorstadt, Heiningen,
Werlaburgdorf, Gielde, Börßum, Horn­
burg, Schladen, aber auch Schöp­
penstedt usw.. Oder vielleicht gibt
es ein Grundstück, wo sie sich einen
Wohnwagen oder Bauwagen drauf­
stellen kann. Vielleicht auch gibt es
irgendwo ein kleines,  bewohnbares,
ehemaliges Ferienhaus. Bitte ein­
fach alles anbieten. Sie liebt die Ein­
samkeit und benötigt solch einen
Rückzugsort, um Kraft zu tanken für
die Hilfe, die sie sicherlich so lange
leisten wird, wie ihr Körper und Kopf
es hergeben. Wir dürfen es verraten:
sie ist 68 Jahre und ein Energiebün­
del vor dem Herrn…Wir hoffen und
wünschen ihr, dass sie das noch lan­
ge bleibt.
CK

Eine Bleibe gesucht für Jutta von Eick

Seit einigen Jahren steht das Be­
sinnungshaus in Dorstadt leer und
nun tut sich wieder etwas.
Kirchenvorstand und der Kirchor­
trat von Heiningen/Dorstadt haben
sich entschlossen, dass Haus Flücht­
lingen aus der Ukraine zur Verfü­
gung zu stellen und so lange auf
die eigene Nutzung des Hauses zu
verzichten. Dabei sollen eigene
Mittel eingesetzt werden, aber es
gibt auch Gespräche mit dem Bis­
tum, das bereit ist eine Flücht­
lingsunterkunft zu unterstützen.
So ist zurzeit geplant das Haus so
herzurichten, dass 10 Personen dort
übernachten können, damit auch
die brandschutzrechtlichen Vorga­
ben eingehalten werden können.

Neues vom 
Besinnungshaus
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An Himmelfahrt und Fronleichnam war die ganze Pfarrei Gast in St. Joseph Schöppenstedt.
Mit viel Freude genossen alle die legendäre Gastfreundschaft, Pizza aus dem Ofen, Bratwurst
und Fleisch vom Grill und leckeren Kuchen. An Fronleichnam waren für die Prozession drei
Altäre geschmückt.

Vielen Dank allen, die bei diesen Feiern mitgewirkt haben!

St. Joseph in Schöppenstedt

Fronleichnam

Himmelfahrt
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                Kolpingfamilie Wolfenbüttel

Sonntag, 7. August Stadtspaziergang in Wolfenbüttel mit anschließendem Kaffeetrinken
14.00 Uhr Treffpunkt Roncalli-Haus, Leitung: Helmut Hahn
Sehr gerne können sich auch Nicht-Kolpingmitglieder dazugesellen!

Freitag, 19. August Marienandacht mit anschließendem Grillen 
17.00 Uhr St. Peter und Paul, Heiningen, eigene Anreise

Dienstag, 30. August          Vorstandssitzung
19.00 Uhr im Roncalli-Haus, Kolpingraum

 Eine-Welt-Aktion: „Lehrwerkstatt Bukoba/Tansania“
Samstag, 17. September     18:00 Uhr St. Ansgar: Hl. Messe
Sonntag, 18. September     11:00 Uhr St. Petrus: Hl. Messe

Nach jedem Gottesdienst Marmeladenverkauf!

Wir wünschen euch einen herrlichen Sommer!

Termine 2022

Elisabeth König: E-Mail: elisabeth.m.koenig@web.de Öffentlichkeitsarbeit; Kolping Köln; Diözesanverband
Helmut Hahn:    Tel. 05331/68372 Handlungsfeld: Bewahrung der Schöpfung; Bezirksverband
Conny Heyer:     E-Mail: heyer.conny@t-online.de Veranstaltungsbeauftragte; Ansprechpartnerin der Ortskirchen

Wir wünschen euch einen herrlichen Sommer!
Das Leitungsteam

©Martin Manigatterer In: Pfarrbriefservice.de
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Einige Tage, bevor ich als Geschäfts­
führerin der Caritas anfing, unterhielt
ich mich einer meiner Töchter über
Märchen und welche wir besonders
mögen. Dabei fiel mir das Märchen
vom König Drosselbart ein. Die hoch­
näsige Prinzessin, die erst lernen
muss, was Armut bedeutet, bevor sie
nicht auf Äußerlichkeiten achtet, son­
dern die inneren Werte des König
Drosselbarts erkennt – das hat mich
als Kind beeindruckt. Wertschätzung,
gesellschaftliche Gerechtigkeit und
vor allem Menschen nicht in Schub­
laden zu stecken, sondern zu versu­
chen, Jedem auf Augenhöhe zu be­
gegnen, das sind Themen, die mich
schon lange begleiten und nach de­
nen ich mich bemühe, mein Handeln
auszurichten.

Auch meine Arbeit als Geschäftsfüh­
rerin der Caritas versuche ich mit die­
sen Werten zu füllen. Der Weg an die­
se Position begann vor ein paar Jah­
ren, als ich gefragt wurde, ob ich mir
vorstellen könne, ehrenamtlich im
Vorstand der Caritas mitzuwirken.

Aber eigentlich muss ich noch viel
weiter zurückschauen in meiner Bio­
grafie. Schon als Jugendliche und
junge Erwachsene habe ich mich in
der katholischen Kirche engagiert.
Ich war in meiner Heimatgemeinde
in Köln Messdienerin, habe dann
selbst eine Messdienergruppe gelei­
tet und eine Vielzahl von Aktionen
wie zum Beispiel Ferienfreizeiten mit­
gestaltet und betreut. Mit dem Ende
meines Studiums hat dieses Engage­
ment zunächst aufgehört.

 In meinem Studium der Ethnologie,
Soziologie und Germanistik habe ich
mich mit Gesellschaften und dem Zu­
sammenleben von Menschen sehr in­
tensiv beschäftigt.

Nach dem Studium hat mich dann
der Weg über ein paar anderen Sta­
tionen nach Wolfenbüttel geführt und
als meine älteste Tochter zur Erst­
kommunion gegangen ist auch in die
Gemeinde St. Petrus.

Und von hier war es dann nur noch
ein kleiner Schritt zur Caritas.

Beruflich habe ich die letzten Jahre in
der Autostadt in Wolfsburg verbracht
und dort unter anderem zehn Jahre
als Führungskraft gearbeitet.

Als nun letztes Jahr die Nachfolge
von Andreas Piltz in der Geschäfts­
führung der Caritas gesucht wurde
und ich gefragt wurde, ob ich mich
nicht auf die Stelle bewerben wollte,
habe ich nicht sehr lange gezögert,
meine Bewerbung mit ins Rennen zu
werfen.

Der Wunsch, einen Job zu haben, in
dem ich gesellschaftlich Relevantes
tun kann, hat mich schon länger um­
getrieben. Mit der Geschäftsführung
der Caritas habe ich diese Möglich­
keit und kann mit einem tollen Team
einen Unterschied machen, für die
Menschen, die bei uns nach Unter­
stützung fragen.

Nun bin ich schon zwei Monate in der
neuen Position und freue mich, dass

ich mich dieser persönlichen Verän­
derung gestellt habe und hoffe, dass
ich all den Herausforderungen, die
dieser Job mich sich bringt, gerecht
werden kann.

Sicher ist aber, dass ich das nur mit
meinen Mitarbeitenden und all den
Ehrenamtlichen leisten kann, die sich
mit großem Engagement in den Dienst
der Menschen stellen, die die Caritas
täglich aufsuchen.

Daher gilt mein Dank all den Men­
schen, die die Caritas in Wolfenbüttel
unterstützen und ich freue mich über
jeden Einzelnen, der auf welche Art
und Weise auch immer hinzukommt.

Berit Sutorius

Die neue Geschäftsführerin der Caritas
Berit Sutorius stellt sich vor
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Gerade sind wieder viele Menschen
auf der Flucht. Dieses Mal innerhalb
Europas aus der Ukraine. Ihr Schick­
sal berührt die Menschen, und eine
große Welle an Solidarität und Hilfs­
bereitschaft ist zu spüren. Diese Hilfs­
bereitschaft ist es, die für Nächsten­
liebe und gelebtes Christentum ste­
hen. Diese Bereitschaft andere aufzu­
nehmen und ihnen zu helfen, ist es,
auf die wir hier in Deutschland stolz
sein dürfen.

Mit zunehmenden Flüchtlingszahlen
von Geflüchteten aus Europa, werden
aber immer öfter die vergessen, die
schon seit einigen Jahren in unserer
Gesellschaft leben und die zum Teil

schlimmste Erlebnisse vor, während
und auch nach der Flucht hinter sich
haben und die weiterhin traumati­
siert sind und die unsere Unterstüt­
zung ebenso benötigen.

Menschen, die bis heute entweder
mit der Angst leben, nie wieder in ihr
Land zurückzukönnen oder eben dort­
hin zurück zu müssen, weil ihr Schick­
sal zu wenig bekannt und ihre Flucht­
gründe nicht so klar ersichtlich sind,
wie bei unmittelbaren Kriegsflücht­
lingen.

Die Ausstellung soll an einigen Bei­
spielen die Hintergründe der Flucht
und den Weg nach Deutschland auf­
zeigen und dabei nicht nur für Ver­
ständnis für die Menschen werben,
die ihre Heimat verlassen mussten
und noch immer müssen, sondern
unserer Gesellschaft auch den Spie­

gel vorhalten, dass es eben nicht
möglich ist, pauschal nach dem Her­
kunftsland zu beurteilen, ob jemand
das Recht haben sollte, hier in Deutsch­
land Schutz zu finden.

Gleichzeitig stellt sich die Ausstel­
lung der Frage: Wie weit geht meine
Nächstenliebe? Endet sie an den
Grenzen Europas oder bin ich offen
für jeden Menschen, der Schlimmes
erlebt hat? Unabhängig von Religion,
Hautfarbe und Nationalität? Und wann
hört eine Heimat auf, sich wie Heimat
anzufühlen?

Die Aufarbeitung der Fluchterlebnis­
se ist für traumatisierte Menschen

schwer und mein persönlicher Re­
spekt gilt jedem, der sich im Rahmen
dieser Ausstellung bereit erklärt hat,
seine Geschichte zu teilen. Noch be­
findet sich die Ausstellung deshalb
auch in der Entwicklung, aber die ers­
ten festgehaltenen Erlebnisse sind

bewegend und lassen erkennen, dass
jedes Schicksal ein Spezielles ist.

Für den 23. September um 19.00 Uhr 
ist eine Vernisssage geplant, bei der
auch einige der Geflüchteten selbst
anwesend sein werden, um Fragen
der Besucher zu beantworten. Ab
dem 24. September ist die Ausstel­
lung in den Räumen des Willkom­
menscafés im Roncallihaus bis zum
2.Oktober täglich von 10 – 12 Uhr
und von 14 – 18 Uhr geöffnet. 

Ergänzend zur Ausstellung wird eine
Lesung der Fluchtgeschichten mit
anschließendem Gespräch angebo­
ten. Buchbar ist diese Lesung unter
viola.bischoff@wolfenbuettel.de oder
telefonisch unter 0533186197. Sie ist
gedacht für Schulklassen, interessier­
te Gruppen und Einrichtungen. Die
Terminvergabe erfolgt nach Abspra­
che und im Rahmen der zeitlichen
Möglichkeiten. Start der möglichen
Termine dieser Lesung ist der 24.
September

"Mein Weg nach Deutschland - Fluchtgeschichten" 
Ausstellung im Roncallihaus

Im Rahmen der interkulturellen Woche 2022
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Im Rahmen der interkulturellen Wo­
che kommt das Theater in der List
aus Hannover nach Wolfenbüttel und
spielt am

Samstag, 1. Oktober 
um 19.00 Uhr
 in der Trinitatis-Kirche 
das Stück: "Walzer ins Nirgendwo". 

Anschließend ist eine Begegnung in
der Kirche geplant.

Aus dem Inhalt:

Es ist plötzlich Krieg.

 “Irgendwo im Nirgendwo„ begegnen
sich eine junge Frau und ein Großva­

ter, die verzweifelt sind. Er sucht nach
seiner kleinen Enkelin, die in den
Wirren eines Bombenalarms verloren
gegangen ist. Sie bedeutet ihm alles,
ist doch schon die Mutter, seine Toch­
ter, umgekommen. Die junge Frau
bangt um ihre Zukunft, und um die
Zukunft ihres noch nicht geborenen
Kindes. Nun sitzen sie hier im Nir­
gendwo und warten auf die Rück­
fahrt. Sie hoffen und bangen, träu­
men und verzweifeln.

Wird der Frieden irgendwann kom­
men? Muss man dafür nicht auch
kämpfen, wie der Freund der jungen
Frau, der damit aber riskiert, dass sein
Kind keinen Vater haben wird. Lassen
wir uns als alte überzeugte Pazifisten
von diesen jungen Männern nicht
den „Arsch“ retten, und nehmen in
Kauf, dass sie für uns und unsere De­
mokratie sterben?

Theater in der List aus Hannover
kommt in die Trinitatis-Kirche und spielt

"Walzer ins Nirgendwo"

Freuen Sie sich auf eine Reise
durch die Welt der Chormusik.
Es erwartet Sie ein bunter Blumen­
strauß aus vielen verschiedenen
Musikrichtungen; vom Choral über
Kunstlied bis zu Oper und Filmmu­
sik. Sie hören Werke von Bach, Mo­
zart und Beethoven sowie Schu­
mann, aber auch moderne Werke
von Vangelis oder Bernstein.

Münchens ältester Kinder- und Ju­
gendchor freut sich nach der lan­
gen Zwangspause umso mehr über
Ihren Besuch.

Der Eintritt ist frei. Spenden für die
Arbeit des Chore werden erbeten.

"In 80 Minuten durch die Musik"

Die Gottesdienstübertragungen im
ZDF gehören zu den ältesten Sen­
dungen im deutschen Fernsehen
und werden regelmäßig von rund
800.000 Zuschauern verfolgt.

Am 11. September wird der Fern­
sehgottesdienst aus unsrer St.-Pe­
trus-Kirche übertragen. Er beginnt
um 9.30 Uhr und endet 10.15 Uhr.
Natürlich brauchen wir auch Got­
tesdienstbesucher, die die Messe in
der Kirche mitfeiern. Kommen Sie
also und schauen Sie sich die
Übertragung gerne später in der
Mediathek an.

Wir als Pfarrei sind verantwortlich
für den Inhalt des Gottesdienstes
und auch für die Möglichkeit nach
dem Gottesdienst telefonisch mit
den Zuschauern Gespräche zu führen.
Wir brauchen also viel Unterstüt­
zung!

Fernseh-
gottesdienst

11. September
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Halleluja. Halleluja.
Deine Worte, Herr,
 sind Geist und Leben.
Du hast Worte des ewigen Lebens.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium „Was muss ich tun?“, fragt der Gesetzeslehrer zuerst, und dann: „Wer ist mein

Nächster?“ Auf die erste Frage weiß er selbst die Antwort; sie steht im Gesetz, in
den Schriften des Alten Bundes (Dtn 6, 5 und Lev 19, 18). Auf die zweite Frage
antwortet Jesus mit der Beispielerzählung vom barmherzigen Samariter. Dein
Nächster ist, wer deine Hilfe braucht. Ihm bist du der Nächste. Der „Nächste“, dem
ich begegne, ist nicht nur der andere; er ist der Mensch, in dem Gott mir begegnet
und mich in seine Gemeinschaft ruft.

12. Sonntag im Jahreskreis

©Friedbert Simon In: Pfarrbriefservice.de

In jener Zeit
25 stand ein Gesetzeslehrer auf, um
Jesus auf die Probe zu stellen, und
fragte ihn: Meister, was muss ich tun,
um das ewige Leben zu erben?
26 Jesus sagte zu ihm: Was steht im
Gesetz geschrieben? Was liest du?
7 Er antwortete: Du sollst den Herrn,
deinen Gott, lieben mit deinem gan­
zen Herzen und deiner ganzen Seele,
mit deiner ganzen Kraft und deinem
ganzen Denken,
und deinen Nächsten wie dich selbst.
28 Jesus sagte zu ihm: Du hast richtig
geantwortet. Handle danach und du
wirst leben!
29 Der Gesetzeslehrer wollte sich
rechtfertigen und sagte zu Jesus: Und
wer ist mein Nächster?
30 Darauf antwortete ihm Jesus: Ein
Mann ging von Jerusalem nach Jéri­
cho hinab und wurde von Räubern
überfallen. Sie plünderten ihn aus
und schlugen ihn nieder; dann gin­
gen sie weg und ließen ihn halbtot
liegen.

31 Zufällig kam ein Priester densel­
ben Weg herab; er sah ihn und ging
vorüber.
32 Ebenso kam auch ein Levit zu der
Stelle; er sah ihn und ging vorüber.
33 Ein Samaríter aber, der auf der
Reise war, kam zu ihm; er sah ihn und
hatte Mitleid,
34 ging zu ihm hin, goss Öl und Wein
auf seine Wunden und verband sie.
Dann hob er ihn auf sein eigenes
Reittier,  brachte ihn zu einer Herber­
ge und sorgte für ihn.
35 Und am nächsten Tag holte er
zwei Denáre hervor, gab sie dem Wirt
und sagte: Sorge für ihn, und wenn
du mehr für ihn brauchst, werde ich
es dir bezahlen, wenn ich wieder­
komme.
36 Wer von diesen dreien meinst du,
ist dem der Nächste geworden, der
von den Räubern überfallen wurde?
37 Der Gesetzeslehrer antwortete:
Der barmherzig an ihm gehandelt
hat. Da sagte Jesus zu ihm: Dann geh
und handle du genauso!

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 10, 25–37

Mose sprach zum Volk:
9c Der Herr wird dir Gutes tun.
10 Denn du hörst auf die Stimme
des Herrn, deines Gottes, und be­
wahrst seine Gebote und Satzun­
gen, die in dieser Urkunde der Wei­
sung einzeln aufgezeichnet sind,
und kehrst zum Herrn, deinem
Gott, mit ganzem Herzen und mit
ganzer Seele zurück.
11 Denn dieses Gebot, auf das ich
dich heute verpflichte, geht nicht
über deine Kraft und ist nicht fern
von dir.
12 Es ist nicht im Himmel, sodass
du sagen müsstest: Wer steigt für
uns in den Himmel hinauf, holt es
herunter und verkündet es uns, da­
mit wir es halten können?
13 Es ist auch nicht jenseits des
Meeres, sodass du sagen müsstest:
Wer fährt für uns über das Meer,
holt es herüber und verkündet es
uns, damit wir es halten können?
14 Nein, das Wort ist ganz nah bei
dir, es ist in deinem Mund und in
deinem Herzen, du kannst es hal­
ten.

Erste Lesung
Dtn 30, 9c–14

Freiheit scheint vielen
das höchste Gut:
meine Freiheit!
Verbote, Gebote
– eher lästig.

Doch dieses Gebot …
geht nicht über deine Kraft
und ist nicht fern von dir.
Es ist nicht im Himmel …
Es ist auch nicht jenseits des Meeres.

Du selbst kennst ja sein Wort,

Das Wort ist ganz nah bei dir

und Gottes Wort kennt dich.
Der Herr wird dir Gutes tun.
– Du bist gefragt!
auf dich kommt es an!

Dir selbst ist zugesagt:
Das Wort ist ganz nah bei dir,

es ist in deinem Mund
und in deinem Herzen;
du kannst es halten.

Dorothee Sandherr-Klemp, aus: Magni­
ficat. Das Stundenbuch 07/2022 In:
Pfarrbriefservice.de
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Im Evangelium vom heutigen Sonntag
geht es mal wieder um das Grundsätz­
liche: „Was muss ich tun, um das ewige
Leben zu erben?“ Die Antworten ken­
nen wir gut: „Du sollst Gott mit dei­
nem ganzen Herzen lieben und deinen
Nächsten wie dich selbst“, und auf die
Frage „Wer ist mein Nächster?“ ant­
wortet Jesus mit der gut bekannten
Erzählung vom barmherzigen Samari­
ter: Ein Mensch wird überfallen und
bekommt Hilfe von einem, der gerade
zufällig vorbeikommt, einem Fremden.
Andere waren vorher vorbeigegangen,
ohne anzuhalten. Dieser Fremde lässt
sich anrühren und sorgt für Linderung
der Not. Der Anspruch Jesu ist damit
eindeutig und deckt sich mit Aussagen
von ihm an anderen Stellen der Evan­
gelien: Es geht nicht darum, nur auf
die zu achten und die zu unterstützen,
die mir nahe sind, weil ich mit ihnen
in einem Haushalt lebe, weil sie mit
mir verwandt oder befreundet sind,
oder weil ich ihnen noch etwas schul­
dig bin. Jeder ist mein Nächster, und es
darf mir nicht egal sein, wie es ihm
geht. Das ist eine eigentlich sehr mo­
derne Sicht auf die Welt, denn wir erle­
ben ja gerade, wie sehr wir alle mit­
einander verbunden und voneinander

abhängig sind, egal wie nah oder wie
weit voneinander entfernt wir leben.
Wir können daher nicht nur diejenigen
im Blick haben, die uns sympathisch
sind oder die, die gleichen Meinungen
vertreten wie wir. Das ist nicht nur ein
Gebot der Nächstenliebe, sondern macht
das Zusammenleben in der Familie, in
der Nachbarschaft, aber eben auch
weltweit besser und friedlicher.

Die Erzählung vom barm­
herzigen Samariter setzt
da sehr hohe Maßstäbe.
Aber Jesus sah offen­
sichtlich auch, dass Men­
schen an Grenzen stoßen:
Der Samariter hilft in
der akuten Notlage, aber
er ändert seine Pläne
nicht komplett, sondern
er reist weiter, nachdem er für die ers­
te Hilfe gesorgt hat. Der Anspruch ist
also nicht, dass wir uns bis zu Selbst­
aufgabe opfern. Das Gesetz heißt schließ­
lich nicht „Hilf Deinem Nächsten, bis
Du selbst nicht mehr kannst“, sondern
es heißt „Liebe deinen Nächsten wie
dich selbst“. Das zeigt meiner Meinung
nach, dass es nicht ausschließlich um
die Tätigkeit der Hilfeleistung geht,

sondern um die innere Haltung. Hilft
man nur, weil man helfen muss, aber
nicht, weil man helfen möchte, wird
man dem Anspruch des Gebotes nicht
wirklich gerecht. Wenn ich dagegen
die Menschen, denen ich begegne,
grundsätzlich liebevoll betrachte, dann
möchte ich, dass es ihnen gut geht,
und trage meinen Teil dazu bei. Viel­
leicht nehme ich dann jemandem

noch nicht einmal sei­
ne Last ab, sondern
biete mich nur an, sie
mit zu tragen. Viel­
leicht habe ich dann
keine guten Ratschlä­
ge sondern nur ein of­
fenes Ohr, eine offene
Tür und im richtigen
Moment ein bisschen
Zeit.

Diese innere Haltung, die Welt liebe­
voll zu betrachten, kommt für mich
auch in dem Wunsch um Osteraugen
zum Ausdruck: Ich wünsche uns Oster­
augen, die im Menschen bis zu Gott, in
Gott bis zum Menschen, im ICH bis
zum DU zu sehen vermögen.

Ursula Bilitewski

Wer ist mein Nächster?

Ausmalbild für Kinder
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Maria und Marta
– zwei Weisen,
zu Jesus Ja zu sagen.

Maria und Marta,
– zwei Weisen,
Jüngerin Jesu zu sein.

Marta und Maria,
– zwei Weisen,
Jesus ankommen zu lassen
im eigenen Leben.

Jesus ist ein Freund, ein Gast,
ein ganz besonderer Gast!
Die tatkräftige Marta
will ihm besonders
gastfreundlich begegnen.

Auch Maria hat Jesus erkannt, auf
ihre eigene, unvergleichliche Art.
Sie hört, was Jesus zu sagen hat:
Sein Wort bedeutet Aufbruch.
Es befreit.

Dorothee Sandherr-Klemp (zu Lk 10­
,38-42), aus: Magnificat. Das Stun­
denbuch 07/2022, Verlag Butzon &
Bercker, Kevelaer; www.magnificat.­
de In: Pfarrbriefservice.de

Ja zu Jesus

Halleluja. Halleluja.
Selig, die das Wort
 mit aufrichtigem Herzen hören
und Frucht bringen in Geduld.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium Jesus kommt als Gast in das Haus der Freunde. Ihn in seinem Wort aufnehmen, es

im Glauben hören und in der Tat befolgen, darauf kommt es an. Maria hat schnel­
ler als ihre Schwester Marta verstanden, dass der Glaube und die Tat des Glaubens,
die Liebe, erst möglich werden durch die Begegnung mit Jesus und das Hören auf
sein Wort.

16. Sonntag im Jahreskreis

Christus bei Maria und Martha, Jan Vermeer, erstellt: etwa
1654 bis 1656
©Wikipedia, gemeinfrei

In jener Zeit
38 kam Jesus in ein Dorf.
Eine Frau namens Marta nahm
ihn gastlich auf.
39 Sie hatte eine Schwester,
die Maria hieß. Maria setzte
sich dem Herrn zu Füßen
und hörte seinen Worten zu.
40 Marta aber war ganz da­
von in Anspruch genommen
zu dienen. Sie kam zu ihm
und sagte: Herr, kümmert es
dich nicht, dass meine Schwes­
ter die Arbeit mir allein über­
lässt? Sag ihr doch, sie soll
mir helfen!
41 Der Herr antwortete: Mar­
ta, Marta, du machst dir viele
Sorgen und Mühen.
42 Aber nur eines ist not­
wendig. Maria hat den guten
Teil gewählt, der wird ihr
nicht genommen werden.

Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 10, 38–42

In jenen Tagen
1 erschien der Herr Abraham bei
den Eichen von Mamre, während er
bei der Hitze des Tages am Eingang
des Zeltes saß.
2 Er erhob seine Augen und schaute
auf, siehe, da standen drei Männer
vor ihm. Als er sie sah, lief er ihnen
vom Eingang des Zeltes aus entge­
gen, warf sich zur Erde nieder
 3 und sagte: Mein Herr, wenn ich
Gnade in deinen Augen gefunden
habe, geh doch nicht an deinem
Knecht vorüber!
4 Man wird etwas Wasser holen;
dann könnt ihr euch die Füße wa­
schen und euch unter dem Baum
ausruhen.
5 Ich will einen Bissen Brot holen,
dann könnt ihr euer Herz stärken,
danach mögt ihr weiterziehen; denn
deshalb seid ihr doch bei eurem

Knecht vorbeigekommen.
Sie erwiderten: Tu, wie du gesagt
hast!
6 Da lief Abraham eiligst ins Zelt zu
Sara und rief: Schnell drei Sea fei­
nes Mehl! Knete es und backe Brot­
fladen!
7 Er lief weiter zum Vieh, nahm ein
zartes, prächtiges Kalb und übergab
es dem Knecht, der es schnell zube­
reitete.
8 Dann nahm Abraham Butter, Milch
und das Kalb, das er hatte zuberei­
ten lassen, und setzte es ihnen vor.
Er selbst wartete ihnen unter dem
Baum auf, während sie aßen.
9 Sie fragten ihn: Wo ist deine Frau
Sara? Dort im Zelt, sagte er.
10a Da sprach er: In einem Jahr
komme ich wieder zu dir. Siehe,
dann wird deine Frau Sara einen
Sohn haben.

Erste Lesung
Gen 18, 1–10a

Wer rechnet ernsthaft damit, in sei­
nem Leben Gott zu begegnen? Was
wäre das für ein Gott, dem man jeden
Tag irgendwo irgendwie begegnen
könnte? Aber Gott ist da. Nicht in
dem, was wir „Gottesgestalt“ nennen,
sondern ganz einfach als Mensch. Als
Freund, als Fremder, als einer, der uns
braucht. Er kommt so, wie er will,
nicht wie wir es uns vorstellen.
- Aus dem Schott -

Zur ersten Lesung
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Ausmalbild für Kinder

©Martin Manigatterer, in: Pfarrbriefservice.de

Beim Hören oder Lesen der Erzählung
von Marta und Maria konnte ich die
Worte Jesu lange Zeit beim besten Wil­
len nicht als „Gute Botschaft“ verste­
hen, was vielleicht auch daran liegen
mag, dass ich selbst von Haus aus
eher der Marta-Typ bin und mich ihr
daher mehr verbunden fühle als ihrer
Schwester Maria. Was soll man davon
halten: der feine Herr lässt sich einla­
den, nimmt die Behaglichkeit des Hau­
ses und ein gutes Essen sicher gerne
an – und hat dann nichts Besseres zu
tun als diejenige, die ihm dies alles
ermöglicht, dafür zu kritisieren?!

 Inzwischen weiß ich, dass es sich
lohnt, gerade bei Versen, die so Jesus-
untypisch anmuten, einmal genauer
auf den Urtext zu schauen. Was wir in
der revidierten Einheitsübersetzung als
„ganz davon in Anspruch genommen
zu dienen“ vorgelegt bekommen, hat
im griechischen Urtext viel mehr Kraft
und Brisanz: „nach allen Seiten gezerrt
werden, zerrissen sein“ bedeutet das
verwendete Verb eigentlich. Und bei
der Antwort Jesu auf Martas Frage
fehlt unserem Text die Erklärung dazu,

was aus der Sicht Jesu das Problemati­
sche an ihren vielen Sorgen und Mühe
ist: „wodurch du ganz in Aufruhr gerät­
st“. Vor diesem Hintergrund kann ich
mir vorstellen, dass Jesus Marta mit
seinen Worten nicht tadeln will, son­
dern dazu ermutigen, sich aus diesem
Zustand der Zerrissenheit und des in­
neren Aufruhrs, dem Drang ständig
dienen (arbeiten und sorgen) zu müs­
sen, zu befreien und etwas zu tun, was
ihr selbst gut tut. Er will, dass es auch
ihr gut geht. 

Das erinn­
ert uns dar­

an, was uns schon durch das Alte Tes­
tament überliefert wurde: „Du sollst
Gott den Herrn und deinen Nächsten
lieben wie dich selbst“. Im Grunde kön­
nen wir Maria und Marta nicht als
zwei Personen, sondern als zwei Hal­
tungen betrachten, die beide zur Nach­
folge gehören: Das Hören auf Gottes
Wort und der darauf antwortende
Dienst. Das Hören, das Sich-Einlassen
auf Gott wird zur Quelle für das Enga­
gement, für die Liebe zu den Men­
schen.

Dietlinde Schulze
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Halleluja. Halleluja.
Ihr habt den
Geist der Kindschaft empfangen,
in dem wir rufen: Abba, Vater!
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium Jesus hat gebetet, und er hat seine Jünger beten gelehrt. Er hat ihnen das Vaterun­

ser als Grundform und Grundweisung für alles Beten gegeben. Bei Matthäus hat
das Vaterunser sieben Bitten, bei Lukas nur fünf; vielleicht ist das die ursprüngli­
chere Form. Jede Gemeinde und auch jeder Christ betet das Vaterunser, auch wenn
sie den gleichen Wortlaut sprechen, auf ihre je eigene Weise. Und wer das Vaterun­
ser offen und ehrlich betet, hat angefangen, ein Jünger Jesu zu sein. – Lukas
schließt an das Vaterunser weitere Jesusworte an: das Gleichnis vom bittenden
Freund, die Ermutigung zum Bittgebet und zuletzt die Zusicherung, dass Gott uns
nicht nur die kleinen Dinge geben will, sondern vor allem die große Gabe des
Heiligen Geistes.

16. Sonntag im Jahreskreis

©Bild: N. Schwarz © GemeindebriefDruckerei.de In: Pfarrbriefser­
vice.de

1 Jesus betete einmal an einem Ort;
als er das Gebet beendet hatte, sagte
einer seiner Jünger zu ihm: Herr, lehre
uns beten, wie auch Johannes seine
Jünger beten gelehrt hat!
2 Da sagte er zu ihnen: Wenn ihr be­
tet, so sprecht: Vater, geheiligt werde
dein Name. Dein Reich komme.
3 Gib uns täglich das Brot, das wir
brauchen!
4 Und erlass uns unsere Sünden;
denn auch wir erlassen jedem, was er
uns schuldig ist. Und führe uns nicht
in Versuchung!
5 Dann sagte er zu ihnen: Wenn einer
von euch einen Freund hat und um

Mitternacht zu ihm geht und sagt:
Freund, leih mir drei Brote;
6 denn einer meiner Freunde, der auf
Reisen ist, ist zu mir gekommen und
ich habe ihm nichts anzubieten!,
7 wird dann der Mann drinnen ant­
worten: Lass mich in Ruhe, die Tür ist
schon verschlossen und meine Kin­
der schlafen bei mir; ich kann nicht
aufstehen und dir etwas geben?
8 Ich sage euch: Wenn er schon nicht
deswegen aufsteht und ihm etwas
gibt, weil er sein Freund ist, so wird
er doch wegen seiner Zudringlichkeit
aufstehen und ihm geben, was er
braucht.

9 Darum sage ich euch:
Bittet und es wird euch
gegeben; sucht und ihr
werdet finden; klopft an
und es wird euch geöff­
net.
10 Denn wer bittet, der
empfängt; wer sucht, der
findet; und wer anklopft,
dem wird geöffnet.
11 Oder welcher Vater
unter euch, den der Sohn
um einen Fisch bittet,
gibt ihm statt eines Fi­
sches eine Schlange
12  oder einen Skor­
pion, wenn er um ein Ei
bittet?
13 Wenn nun ihr, die ihr
böse seid, euren Kin­
dern gute Gaben zu ge­
ben wisst, wie viel mehr
wird der Vater im Him­
mel den Heiligen Geist
denen geben, die ihn
bitten.

Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 11, 1–13

Schwestern und Brüder!
12Mit Christus wurdet ihr in der
Taufe begraben, mit ihm auch auf­
erweckt, durch den Glauben an die
Kraft Gottes, der ihn von den Toten
auferweckt hat.
13 Ihr wart tot infolge eurer Sün­
den und euer Fleisch war unbe­
schnitten; Gott aber hat euch mit
Christus zusammen lebendig ge­
macht und uns alle Sünden verge­
ben.
14 Er hat den Schuldschein, der
gegen uns sprach, durchgestrichen
und seine Forderungen, die uns
anklagten, aufgehoben. Er hat ihn
dadurch getilgt, dass er ihn an das
Kreuz geheftet hat.

Zweite Lesung
Kol 2, 12–14

Die Worte, die wir zu Gott sagen,
sie können leise und arm und
schüchtern sein. Wenn sie nur von
Herzen kommen. Und wenn sie nur
der Geist Gottes mitbetet. Dann
hört sie Gott. Dann wird er keines
dieser Worte vergessen. Dann wird
er die Worte in seinem Herzen auf­
bewahren, weil man die Worte der
Liebe nicht vergessen kann. Und
dann wird er uns geduldig, ja selig
weiter zuhören, ein ganzes Leben
lang, bis wir ausgeredet haben, bis
wir unser ganzes Leben ausgere­
det haben. (Karl Rahner)

Für den Tag und die Woche

"Einen Freund finden kann nur, wer
imstande ist, ein Freund zu sein: frei,
um über sich zu verfügen, und bereit,
sich zu verschenken. Er kann vertrau­
en, und der Freund vertraut ihm. Der
Freund kann um alles bitten. Und er
ist da, wenn der Freund ihn braucht. "
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Hallo liebe Leser! 

Bevor ich anfing diesen Text zu schrei­
ben, goss ich mir einen Kaffee ein und
sprach in Gedanken die folgende Bitte
aus: „Herr, schenk mir die richtigen
Worte für diesen Text!“ 

Ja, und da sind wir auch schon mitten
im Thema: an diesem Sonntag geht es
um das Bittgebet. In der ersten Lesung
(Gen 18, 20–32, zum Nachschlagen)
bittet Abraham Gott um die Verscho­
nung der Gerechten in der Stadt So­
dom; ja, er verhandelt regelrecht mit
Gott! Normalerweise denke ich, mit
Gott verhandeln, das geht gar nicht.
Aber Abraham macht mir Mut dazu. Es
geht nicht um ihn, sondern er bittet
für andere, denn sein gerechter Neffe
Lot soll natürlich nicht umkommen.
Vielleicht ist es das: Wenn ich für an­
dere bitte, dann darf ich auch mit Gott
verhandeln?! Probieren wir es aus!!! 

Im Evangelium hält Jesus keine theo­
retische Rede über das Bittgebet, son­
dern er erzählt Geschichten, in denen
sehr deutlich wird, wie zudringlich, ja

fast aufdringlich wir Gott bitten dür­
fen. Auch Jesus macht uns Mut, bei
Gott immer wieder anzuklopfen. Ich
selbst verstehe das Bittgebet noch an­
ders. Manchmal sitze ich auch einfach
nur da und bin still vor Gott in dem
Vertrauen, dass er weiß, was jetzt
nötig ist. 

Naja, und wenn man gar keine Idee für
das Gespräch mit Gott hat, schenkt er
uns heute im Evangelium das Vaterun­
ser. Das passt immer! 

Heute ist auch der Gedenktag des Hl.
Christophorus, der auf der Suche nach
dem mächtigsten Herrn der Welt war.
Vom ihm ist als Bittender gar nicht die

Rede, sondern er wird zum Diener, erst
beim König, dann beim Teufel und zu­
letzt bei Jesus selbst, den er durch den
Fluss trägt. Auf seiner Suche steht
nicht die Bitte im Vordergrund, son­
dern der Dienst, das tatkräftige Zupa­
cken. Und dadurch findet seine Suche
ein Ende. 

So scheint doch beides seinen Sinn zu
haben: das bittende Vertrauen auf
Gott und das tatkräftige Zupacken in
der Welt. Probieren wir es aus und las­
sen wir uns von Gott überraschen!

Barbara Witczak

Ausmalbild für Kinder
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Halleluja. Halleluja.
Selig, die arm sind vor Gott;
denn ihnen gehört
das Himmelreich.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium Jesus sagt allen Menschen, wie es um die Welt bestellt ist und wie die Jüngerge­

meinde sich in dieser Welt zu verstehen hat. Vermögen und Erfolg bringen die Ge­
fahr mit sich, dass der Mensch hart wird gegen andere Menschen und stumpf ge­
genüber dem Anspruch Gottes. Er wird ein praktischer „Atheist“: ein Mensch ohne
Gott, nicht mehr fähig, die Wirklichkeit Gottes zu begreifen. Er verfehlt den Sinn
seines Lebens.

18. Sonntag im Jahreskreis

©Christiane Raabe In: Pfarrbriefservice.de

In jener Zeit
13 bat einer aus der Volksmenge Je­
sus: Meister, sag meinem Bruder, er
soll das Erbe mit mir teilen!
14 Er erwiderte ihm: Mensch, wer hat
mich zum Richter oder Erbteiler bei
euch eingesetzt?
15 Dann sagte er zu den Leu­
ten: Gebt Acht, hütet euch vor
jeder Art von Habgier! Denn
das Leben eines Menschen be­
steht nicht darin, dass einer im
Überfluss seines Besitzes lebt.
16 Und er erzählte ihnen fol­
gendes Gleichnis: Auf den Fel­
dern eines reichen Mannes
stand eine gute Ernte.
17Da überlegte er bei sich
selbst: Was soll ich tun? Ich
habe keinen Platz, wo ich mei­
ne Ernte unterbringen könnte.
18 Schließlich sagte er: So will
ich es machen: Ich werde mei­
ne Scheunen abreißen und grö-
ßere bauen; dort werde ich
mein ganzes Getreide und mei­
ne Vorräte unterbringen.
19 Dann werde ich zu meiner
Seele sagen: Seele, nun hast
du einen großen Vorrat, der für
viele Jahre reicht. Ruh dich
aus, iss und trink und freue
dich!
20 Da sprach Gott zu ihm: Du

Narr! Noch in dieser Nacht wird man
dein Leben von dir zurückfordern.
Wem wird dann das gehören, was du
angehäuft hast?
21 So geht es einem, der nur für sich
selbst Schätze sammelt, aber bei Gott
nicht reich ist.

Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 12, 13–21

1, 2 Windhauch, Windhauch, sagte
Kohélet, Windhauch, Windhauch, das
ist alles Windhauch.
2, 21 Denn es kommt vor, dass ein
Mensch, dessen Besitz durch Wis­
sen, Können und Erfolg erworben
wurde, ihn einem andern, der sich
nicht dafür angestrengt hat, als
dessen Anteil überlassen muss. Auch
das ist Windhauch und etwas Schlim­
mes, das häufig vorkommt.
22 Was erhält der Mensch dann
durch seinen ganzen Besitz und
durch das Gespinst seines Geistes,
für die er sich unter der Sonne an­
strengt?
23 Alle Tage besteht sein Geschäft
nur aus Sorge und Ärger und selbst
in der Nacht kommt sein Geist
nicht zur Ruhe. Auch das ist Wind­
hauch.

Erste Lesung
Koh 1, 2; 2, 21–23

Um sich an den vielen schönen und
guten Dingen, mit denen uns die
Welt beschenkt, wirklich erfreuen zu
können, müssen wir uns von ihnen
lösen. Sich lösen bedeutet nicht, ih­
nen gegenüber gleichgültig oder
uninteressiert zu sein, sondern heißt,
nicht von ihnen Besitz ergreifen zu

wollen.
Ein Leben ohne Besitz ist ein freies
Leben. Darin vor allem besteht ein
Leben der „Loslösung“. Es ist ein Le­
ben, in dem wir frei sind, um zu lo­
ben und zu danken.
- Henri Nouwen -

FÜR DEN TAG UND DIE WOCHE

©Pezibear / Pixabay.com – Lizenz in Pfarr­
briefservice.de
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Windhauch, Windhauch, sagte Kohelet
Windhauch, Windhauch, das ist alles
Windhauch. Denn es kommt vor, dass
ein Mensch, dessen Besitz durch Wis­
sen, Können und Erfolg erworben wur­
de, ihn einem andern, der sich nicht
dafür angestrengt hat, als dessen An­
teil überlassen muss. Auch das ist
Windhauch und etwas Schlimmes, das
häufig vorkommt.
Was erhält der Mensch dann durch
seinen ganzen Besitz und durch das
Gespinst seines Geistes, für die er sich
unter der Sonne anstrengt?
Alle Tage besteht sein Geschäft nur
aus Sorge und Ärger, und selbst in der
Nacht kommt sein Geist nicht zur Ru­
he. Auch das ist Windhauch. 

Die meiste Zeit meines Lebens und Ar­
beitens habe ich bereits hinter mir ge­
lassen. Viele Jahre davon sind gute
Jahre. Auf die guten Jahre kann ich
doch zufrieden zurückschauen. Und
auf die anderen Jahre?
Was ist geblieben von all dem, was ich
getan habe? Und glaubt mir, das war
viel! Mein Leben ist ein reichlich an­
gefülltes und buntes Leben. 
Was ist aus all den Kindern, Jugendli­
chen und auch Erwachsenen gewor­

den, die „durch meine Hände“ gegan­
gen sind? Einige Erwachsene sind be­
reits verstorben; viele Kinder und Ju­
gendliche, sowie deren Eltern, verlor
ich aus den Augen. Bei den Gedanken
fühlte ich Traurigkeit und auch Enttäu­
schung. Aber was erwarte ich? Ewigen
Dank? 

Kohelet ist ein Weisheitslehrer zirka
aus dem 3. Jh vor Christus. Sein Buch
bietet uns viele Lebensweisheiten an.
Er schreibt sein Werk in einer Zeit von
kulturellen, sozialen und auch reli­
giös-philosophischen Umbrüchen. Ein
modernes Buch, was absolut in unse­
rer Zeit passt.
Klar, könnte ich das, was Kohelet in
seinem Werk schreibt, als Pessimismus
betrachten. Wenn doch eh alles nur
„Windhauch“, also vergänglich, unver­
fügbar, flüchtig ist, (wie diese Meta­
pher beschrieben wird), wofür arbeite
ich dann? Wofür häufe ich Wissen
und/ oder Besitz an? Und am Ende
unseres Lebens müssen wir alles hin­
ter uns lassen, ohne zu wissen, was
mit all dem Besitz und Reichtum ge­
schieht… und je mehr davon desto
schwerer die Last des Loslassen! Also
was gibt es an Stelle dessen?

Kohelet sagt: Der Mensch, der das, was
er hat, und wenn es noch so klein ist,
zu schätzen weiß und genießen kann,
der weiß, er geht im Reinen mit sich
von dieser Welt. Und Kohelet betrach­
tet es als Gnade Gottes, wenn der
Mensch die Fähigkeit zum „bewussten
Leben“ besitzt. Wenn er in sich den
Glauben gefunden hat und sich ganz
einlassen, ganz hineinfallen lassen
kann ins göttliche Sein. Dann kann er
mit Paulus sagen: Nicht mehr ich lebe,
sondern Christus lebt in mir! (Gal 2,20)

Und diesem Menschen macht die Ver­
gänglichkeit des Lebens, auch im An­
gesicht des Todes, keine Angst mehr.

Jutta von Eick

Windhauch

Ausmalbild für Kinder
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Halleluja. Halleluja.
Seid wachsam und haltet euch
bereit! Denn der Menschensohn
kommt zu einer Stunde,
in der ihr es nicht erwartet.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium

                 (nebenstehend:)

Wagnis des Wandels 
oder

 Der Glaube ist kein
Eigenheim

(zu Hebr 1,1-2.8-19)

Wach sein heißt wissen, was geschieht, und bereit sein für das, was kommt; in
Treue der Gegenwart dienen, im Glauben die Zukunft wagen. Wenn die Herde
schläft, muss der Hirt wachen, um die Gefahr abzuwehren, aber auch, um die Zei­
chen der Hoffnung zu sehen und Wege in die Zukunft zu suchen.

19. Sonntag im Jahreskreis

Schwestern und Brüder!
1 Glaube aber ist: Grundlage des­
sen, was man erhofft, ein Zutage­
treten von Tatsachen, die man nicht
sieht.
2 Aufgrund dieses Glaubens haben
die Alten ein gutes Zeugnis erhal­
ten.
8 Aufgrund des Glaubens gehorch­
te Abraham dem Ruf, wegzuziehen
in ein Land, das er zum Erbe erhal­
ten sollte; und er zog weg, ohne zu
wissen, wohin er kommen würde.
9 Aufgrund des Glaubens siedelte
er im verheißenen Land wie in der
Fremde und wohnte mit Ísaak und
Jakob, den Miterben derselben Ver­
heißung, in Zelten;
10 denn er erwartete die Stadt mit
den festen Grundmauern, die Gott
selbst geplant und gebaut hat.
11 Aufgrund des Glaubens emp­
fing selbst Sara, die unfruchtbar
war, die Kraft, trotz ihres Alters
noch Mutter zu werden; denn sie
hielt den für treu, der die Ver­
heißung gegeben hatte.
12 So stammen denn auch von ei­
nem einzigen Menschen, dessen
Kraft bereits erstorben war, viele
ab: zahlreich wie die Sterne am
Himmel und der Sand am Meeress­
trand, den man nicht zählen kann.

Zweite Lesung
Hebr 11, 1–2.8–12

©Doris Schug In: Pfarrbriefservice.de

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen
Jüngern:
35 Eure Hüften sollen gegürtet sein
und eure Lampen brennen!
36 Seid wie Menschen, die auf ihren
Herrn warten, der von einer Hochzeit
zurückkehrt, damit sie ihm sogleich
öffnen, wenn er kommt und anklopft!
37 Selig die Knechte, die der Herr
wach findet, wenn er kommt! Amen,
ich sage euch: Er wird sich gürten, sie
am Tisch Platz nehmen lassen und

sie der Reihe nach bedienen.
38 Und kommt er erst in der zweiten
oder dritten Nachtwache und findet
sie wach – selig sind sie.
39 Bedenkt: Wenn der Herr des Hau­
ses wüsste, in welcher Stunde der
Dieb kommt,so würde er verhindern,
dass man in sein Haus einbricht.
40 Haltet auch ihr euch bereit! Denn
der Menschensohn kommt zu einer
Stunde, in der ihr es nicht erwartet.

Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas.
Lk 12, 35–40

Wohnen ist mir wichtig.
Es bedeutet mir viel,
anzukommen, daheim zu sein,
das sichere Gehäuse
um mich zu spüren,
bergend und gut.

Auch der Glaube gibt Heimat,
zugleich ruft er heraus
aus Gewohntem,
Vertrautem:
Die Kirche ist ek-klesia,
die Herausgerufene.

Glaubende sind Menschen,
die sich herausrufen lassen,
Sicherheiten aufgeben
und der Verheißung trauen,
auch dann, wenn sie sich
scheinbar nicht erfüllt –

Wagnis des Wandels!

Dorothee Sandherr-Klemp, aus: Ma­
gnificat. Das Stundenbuch 08/2022,
Verlag Butzon & Bercker, Kevelaer;
www.magnificat.de In: Pfarrbriefser­
vice.de
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Ausmalbild für Kinder
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„Möchtest du, dass dir jemand zuhört,
so lobe ihn zunächst! Das öffnet seine
Ohren.“ 

Ja, wir Menschen sehnen uns nach Zu­
spruch, ohne den wir kein Selbstwert­
gefühl aufbauen können. Der Evange­
list Lukas schien diesen Ratschlag zu
kennen und vielleicht auch Jesus selbst,
den er in der Perikope des heutigen
Sonntags ein Problem ansprechen lässt,
das zu seinen Lebzeiten noch gar kei­
ne Relevanz besessen hätte: seine
Wiederkehr. 

Lukas aber schreibt sein Evangelium
ca. 90 n. Chr., also schon für die Enkel­
generation der frühen Christen, die

zunächst in der Naherwartung der
Wiederkunft Christi lebten, wie es uns
die ersten Briefe des Paulus und Pas­
sagen im Markus-Evangelium noch er­
kennen lassen. 

Lukas spricht den Wartenden Trost zu
mit dem Verweis auf den Beschluss
Gottes, ihnen sein Reich zu geben, und
verknüpft es mit dem Ratschlag, nicht
am eigenen Besitz zu kleben, sondern
ihn Bedürftigen zukommen zu lassen,
um sich so einen Schatz im Himmel
anzuhäufen. Ähnlich kennen wir es
aus der Apostelgeschichte, die er ja
ebenfalls verfasst hat. Dort ist von ei­
ner Gütergemeinschaft die Rede, die
selbst Karl Marx später veranlasst hat,
sich an ihr zu orientieren. 

Was folgt, ist eine Tugend- und Laster­
schrift, die nach einer Zwischenfrage
des Petrus, wem denn diese Rede gäl­
te, an die 12 Apostel gerichtet ist, dem
„Leitungsteam“ der Urkirche. 

Die Antwort erschüttert mich, weil sie

einen beklemmenden aktuellen Bezug
bekommt, der aber in Bildern des Mit­
telalters und in Reliefs an den Ein­
gangstüren der Münster in Straßburg
und anderswo als Traditionslinie unse­
rer Kirche zu erkennen ist: „Wer viel
Verantwortung trägt, muss auch für
viel Rechenschaft ablegen. Hinter die­
sen Worten spürt man, dass der Evan­
gelist Missstände in der Gemeinde im
Auge hat und möchte, dass sie sich
zum Besseren ändern, indem er den
Verantwortlichen drastisch die Folgen
aufzeigt.“ (Dipl. Theol. Anneliese Hecht
in ihrer Textauslegung des Kath. Bibel­
werks zu den Sonntagslesungen). Die
Bilder zeigen durchgängig mit Mitren
bestückte Männer, die in die Hölle fah­
ren. 

Für mich ein Grund mehr zu hoffen,
dass die Sonntagsevangelien nicht nur
gelesen und gehört, sondern auch ver­
standen und befolgt werden. Endlich
einmal! 

Peter Heldt

Zwischen Zuspruch und Mahnung
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In jenen Tagen
4 sagten die Beamten zum König:
Jeremía muss getötet werden, denn
er lähmt die Hände der Krieger, die
in dieser Stadt übrig geblieben
sind, und die Hände des ganzen
Volkes, wenn er solche Worte zu
ihnen redet. Denn dieser Mann
sucht nicht Heil für dieses Volk,
sondern Unheil.
5 Der König Zidkíja erwiderte: Sie­
he, er ist in eurer Hand; denn der
König vermag nichts gegen euch.
6 Da ergriffen sie Jeremía und war­
fen ihn in die Zisterne des Königs­
sohns Malkíja, die sich im Wachhof
befand; man ließ ihn an Stricken
hinunter. In der Zisterne war kein
Wasser, sondern nur Schlamm und
Jeremía sank in den Schlamm.
7a Der Kuschíter Ébed-Mélech, ein
Höfling,
8b sagte zum König:
9 Mein Herr und König, schlecht
war alles, was diese Männer dem
Propheten Jeremía angetan haben;
sie haben ihn in die Zisterne ge­
worfen, damit er dort unten ver­
hungert. Denn es gibt in der Stadt
kein Brot mehr.
10 Da befahl der König dem Kuschíter
Ébed-Mélech: Nimm dir von hier
dreißig Männer mit und zieh den
Propheten Jeremía aus der Zister­
ne herauf, bevor er stirbt.

Erste Lesung
Jer 38, 4–6.7a.8b–10

Halleluja. Halleluja.
Meine Schafe hören
auf meine Stimme;
ich kenne sie und sie folgen mir.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium

Der Prophet redet Klartext,
das kommt gar nicht gut an.
Weil er aneckt,
ist sein Schicksal der Brunnen:
Im Schlamm übler Nachrede
wird er wohl umkommen.

Auch heute sind Menschen bedroht
vom Schlamm der Gemeinheit.
„Gutmensch“ gilt als Schimpfwort,
kritisches Denken stört.
Gottes Prophet zu werden
macht keine Freunde!

Doch Jesus selbst ermutigt!
Jesus selbst steht dafür ein:

Gottes Prophet
 und Gottes Prophetin
können nur mutige,
von Gott selbst ermutigte
Freunde des Lebens sein.

Dorothee Sandherr-Klemp ) aus: Ma­
gnificat. Das Stundenbuch 08/2022,
Verlag Butzon & Bercker; www.ma­
gnificat.de In: Pfarrbriefservice.de

Schlammschlacht (zu Jer 28,4-19)

„Feuer“ ist im Alten und im Neuen Testament Bildwort für das Gericht Gottes. Jesus
ist auf dem Weg nach Jerusalem. Er fürchtet die Stunde der Entscheidung, und er
sehnt sie doch herbei. Das Wort von der „Taufe“ meint nichts anderes als das Wort
vom „Feuer“. Beide können auch vom Heiligen Geist verstanden werden: Der Geist
Gottes ist das Feuer, in dem alles geprüft und geläutert und in Reinheit vollendet
wird.

20. Sonntag im Jahreskreis
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In jener Zeit sprach Jesus zu sei­
nen Jüngern:
49 Ich bin gekommen, um Feuer
auf die Erde zu werfen. Wie froh
wäre ich, es würde schon bren­
nen!
50 Ich muss mit einer Taufe ge­
tauft werden und wie bin ich be­
drängt, bis sie vollzogen ist.
51 Meint ihr, ich sei gekommen,
um Frieden auf der Erde zu brin­
gen? Nein, sage ich euch, son­
dern Spaltung.
52 Denn von nun an werden fünf
Menschen im gleichen Haus in
Zwietracht leben: Drei werden
gegen zwei stehen und zwei ge­
gen drei;
53 der Vater wird gegen den
Sohn stehen und der Sohn ge­
gen den Vater, die Mutter gegen
die Tochter und die Tochter ge­
gen die Mutter, die Schwieger­
mutter gegen ihre Schwieger­
tochter, und die Schwiegertoch­
ter gegen die Schwiegermutter.

Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 12, 49–53
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Es sind schon ziemlich verstörende
Worte Jesu, die uns das Evangelium
heute zumutet. Haben wir doch noch
die Worte der Propheten im Ohr, die
die Geburt des Friedensfürsten ankün­
digen und den Gesang der Engel vom
„Frieden auf Erden“ in der Weihnachts­
geschichte, als es dann so weit war.
Und haben wir nicht gerade vor
wenigen Wochen den Kindern in
den Erstkommunionfeiern erzählt,
dass Jesus uns den Frieden schen­
ken will und wir aufgerufen sind,
unsere Herzen für diesen Frieden
zu öffnen; wie es uns durch viele
Stellen in der „Frohen Botschaft“
überliefert wird?

Hier zeigt sich ein Phänomen, das uns
auch bei nicht-biblischen Texten im­
mer wieder begegnet: eine aus dem
Zusammenhang gerissene Äußerung
kann enorm viel Verwirrung stiften,
Missverständnisse hervorrufen und Un­
heil anrichten. Bereits ein kurzer Blick
in die revidierte Einheitsübersetzung
macht an den Überschriften der Texte
rund um unseren Bibeltext (eingebet­
tet in den einen, folgend dem anderen)
deutlich, um was es eigentlich geht:
„Aufforderung zur Wachsamkeit“ und

„Die Zeit der Entscheidung“ lauten sie.

Jesus benutzt die Worte des Propheten
Micha, der auch davon spricht dass „
……. jeder die eigenen Hausgenossen
zum Feind“ hat (Mi 7,6), was er jedoch
auf die auf Rettung angewiesene kor­
rupte Gesellschaft bezieht, die auf den

Messias wartet. Aus dem Mund Jesu
wird die Zwietracht in der Familie je­
doch zur möglichen Folge der Ent­
scheidung für oder gegen ihn. Die Ent­
scheidung glauben oder nicht glau­
ben, in der Nachfolge Jesu stehen oder
eben bewusst nicht, kann Spaltung in
Familien bringen. Glücklich kann sich
jede(r) schätzen, die/der das nicht am
eigenen Leib und eigener Seele erfah­
ren muss. Mir fallen nicht wenige
Menschen aus dem Freundes- und
auch Kollegenkreis ein, die mit diesem
Schmerz zurechtkommen müssen. Zeit

der Entscheidung: die bewusste Ent­
scheidung für die Botschaft Jesu – in
Gedanken, Worten und Werken, bei der
Gestaltung des eigenen Lebens – zieht
persönliche Konsequenzen nach sich.
Es ist schon eine Art Feuertaufe, eine
Bewährungsprobe, wenn dem eigenen
Glauben und Glaubenspraxis Unver­

ständnis, Spott oder offene Ableh­
nung entgegengebracht wird.

Der Blick von der kleinen persönli­
chen Familie weg hin zur großen
Menschheitsfamilie zeigt ebenso,
dass Jesus mit seinen propheti­
schen Worten richtig lag; unfass­
bar viele Auseinandersetzungen

und Kriege entzündeten sich in den
letzten 2000 Jahren zumindest vorder­
gründig an ihm und seiner Botschaft,
bzw. tun es immer noch.

Auch Jesus selbst bleibt, so, wie er es
vorausgesagt hat, eine Feuertaufe nicht
erspart; auch er muss sich auf dem
Weg, der ihm zugemutet wird, be­
währen und das Feuer von Ablehnung
und Hass bis hin zum Leiden und Ster­
ben am Kreuz ertragen.

Dietlinde Schulze

Feuertaufe

Ausmalbild für Kinder
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So spricht der Herr:
18 Ich kenne die Taten und die Ge­
danken aller Nationen und Spra­
chen und komme, um sie zu ver­
sammeln, und sie werden kommen
und meine Herrlichkeit sehen.
19 Ich stelle bei ihnen ein Zeichen
auf und schicke von ihnen einige,
die entronnen sind, zu den Natio­
nen, zu den fernen Inseln, die noch
keine Kunde von mir gehört und
meine Herrlichkeit noch nicht ge­
sehen haben. Sie sollen meine
Herrlichkeit unter den Nationen
verkünden.
20 Sie werden alle eure Brüder aus
allen Nationen als Opfergabe für
den Herrn herbeibringenauf Ros­
sen und Wagen, in Sänften, auf
Maultieren und Kamelen, zu mei­
nem heiligen Berg nach Jerusalem,
spricht der Herr, so wie die Söhne
Israels ihre Opfergabe in reinen
Gefäßen zum Haus des Herrn brin­
gen.
21 Und auch aus ihnen nehme ich
einige zu levitischen Priestern, spricht
der Herr.

Erste Lesung
Jes 66, 18–21

Halleluja. Halleluja.
Ich bin der Weg und
die Wahrheit und das Leben;
niemand kommt zum Vater
außer durch mich.
Halleluja.

Ruf vor dem
Evangelium

Prominenten-Logen hier,
Premium-Plätze dort,
Hauptsache schnell an der Schlange vorbei.

Hier nur mit Vorbestellung!
– Für eine kleine, feine Gruppe,
die sich erwählt fühlen mag.

Den namenlosen Mann im Evangelium
treibt die Frage um:
Gehöre ich dazu? – Und wie komme ich hinein,
wie passe ich hinein

in den frommen Kreis der Erwählten?

 Jesus zieht den Kreis nicht zu klein!
Er ermutigt auch uns zum Einsatz unserer Kräfte
für das Wachsen des Guten in der Welt!

Dorothee Sandherr-Klemp (zu Lk 13,22-30), aus: Magni­
ficat. Das Stundenbuch 08/2022, Verlag Butzon & Ber­
cker, Kevelaer; www.magnificat.de In: Pfarrbriefservice.­
de

Keine Reservierungen im Himmelreich

Bewegt uns die Frage noch, ob wir gerettet werden, und die Frage, ob es viele
oder wenige sind, die gerettet werden im Gericht Gottes? Es gibt über zwei
Milliarden Christen, aber die Welt ist voll Hass und Angst, die Christen nicht
ausgenommen. Angst vor dem Leben, vor der Zukunft, vor den Menschen. „Aber
hin und wieder gibt es einen Christen, und wo er auftritt, gerät die Welt in
Staunen“, sagte einmal ein unfreundlicher Kritiker des Christentums. Hin und
wieder gibt es einen Christen.

21. Sonntag im Jahreskreis
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In jener Zeit
22 zog Jesus auf seinem Weg nach
Jerusalem von Stadt zu Stadt und von
Dorf zu Dorf und lehrte.
23 Da fragte ihn einer: Herr, sind es
nur wenige, die gerettet werden? Er
sagte zu ihnen:
24 Bemüht euch mit allen Kräften,
durch die enge Tür zu gelangen; denn
viele, sage ich euch, werden versu­
chen hineinzukommen, aber es wird
ihnen nicht gelingen.
25 Wenn der Herr des Hauses auf­
steht und die Tür verschließt und ihr
draußen steht, an die Tür klopft und
ruft: Herr, mach uns auf!, dann wird er
euch antworten: Ich weiß nicht, wo­
her ihr seid.
26 Dann werdet ihr anfangen zu sa­
gen: Wir haben doch in deinem Bei­
sein gegessen und getrunken und du
hast auf unseren Straßen gelehrt.
27 Er aber wird euch erwidern: Ich
weiß nicht, woher ihr seid. Weg von
mir, ihr habt alle Unrecht getan!
28 Dort wird Heulen und Zähneknir­
schen sein, wenn ihr seht, dass Abra­
ham, Ísaak und Jakob und alle Pro­
pheten im Reich Gottes sind, ihr
selbst aber ausgeschlossen seid.

29 Und sie werden von Osten und
Westen und von Norden und Süden
kommen und im Reich Gottes zu
Tisch sitzen.
30 Und siehe, da sind Letzte, die wer­
den Erste sein, und da sind Erste, die
werden Letzte sein.

Aus dem Heiligen Evangelium nach Lukas
Lk 13, 22–30
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Liebe Leser:innen,
einmal mehr ein Abschnitt aus den
Evangelien, der aufhorchen lässt und
in diesen Tagen der Kirchenkrise eine
bemerkenswerte Aktualität bekommt.
Jesus erzählt gegenüber seinen Jünger
sehr dramatisch von der Möglichkeit
bzw. Unmöglichkeit der Teilhabe am
Reich Gottes: "Ich weiß nicht, woher
ihr seid. Weg von mir, ihr habt alle Un­
recht getan!" Dem Herrn des Hauses
stehen Fremde gegenüber. Das ist eine
gute Beschreibung für das Empfinden
vieler Menschen heute. Das Handeln
kirchlicher Verantwortungsträger löst
zunehmend Fremdheitsgefühle aus.

Auch ich verstehe viele Entscheidungs­
träger in unserer Kirche immer weni­
ger. Das ist fatal, da unsere Kirche vor­
gibt die Botschaft Jesu zu verkünden.
Nicht nur das unfassbare Ausmaß se­
xualisierter Gewalt macht fassungslos,
sondern auch die Tatsache, dass proak­
tive Aufklärung, die schon vor langer
Zeit von den Bischöfen versprochen
wurde, kaum zu erkennen ist. Warum
dabei bleiben? Warum sich engagie­
ren?

Für mich persönlich ist es die Bot­
schaft Jesu, für die ich als junger
Mensch angetreten bin, und die heute
notwendiger denn je ist. Es sind gera­
de seine Worte, die in meinem Herzen
neu aufleuchten und mir Mut und Zu­
versicht geben, trotz aller Widerstände
tapfer zu bleiben und nicht nachzulas­
sen im Bemühen, Betroffenen sexua­
lierter Gewalt zu helfen, Gerechtigkeit
zu finden.

Einige sagen, wir stehen am Vorabend
einer neuen Reformation und einer
Zeitenwende. Das gilt für die Kirche
und darüberhinaus. Vieles im kirchli­
chen Leben wird in den nächsten Jah­
ren zusammenbrechen oder sich auf­
lösen. Die Schuld liegt oftmals bei der
Kirche selbst, die vieles mit einem völ­
lig falschen Verständnis von Barmher­
zigkeit zugedeckt hat. Aber wir können
wenigstens im Kleinen das unsere
dazu beitragen, dass es Aufklärung
gibt, dass Unrecht benannt wird und
Mauern des Schweigens durchbrochen
werden.

In St. Petrus haben wir schon Zeichen
der Erneuerung gesetzt. Ich bin sehr
froh, zusammen mit Christiane Kreiß
und dem Pfarreirat diese Pfarrei leiten
zu dürfen. Zuletzt haben wir mit der
Renovierung unserer Pfarrkirche Im­
pulse gesetzt, die weit über die Pfar­
reigrenzen hinausgegangen sind.

In diesem Zusammenhang sei auf das
Interview mit Prof. Wahle auf katho­
lisch.de verwiesen, das auszugsweise
auf S. 10 in diesem Pfarrbrief abge­
druckt ist. Darin heißt es: "Durch ein
Taufbecken wie das neue in Wolfen­
büttel wird das Eintreten in etwas
Neues, wird das Belebende und Reini­
gende der Taufe auf jeden Fall sehr
viel deutlicher erfahrbar. Hier steht die
gemeinsame Taufwürde aller Christen
im Fokus, eine weniger hierarchische
Glaubensvermittlung, was durch die
zentrale Positionierung des Beckens in
der Mitte des Kirchenschiffs nochmals
verdeutlicht wird." (Ganzes Interview
auf: "katholisch.de, Stichwort: Tauf­
brunnen")  

Matthias Eggers

Weg von mir, ihr habt alle Unrecht getan!
"Barmherzigkeit ohne Gerechtigkeit ist die Mutter aller Auflösung" Thomas von Aquin (1225 - 1274)

Ausmalbild für Kinder
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In die Ewigkeit gerufen wurden:

März 2022 
Hans Günter Hellmuth, Wolfenbüt­
tel (*1932), am 26. März

April 2022 
Edeltraut Kowol, Wolfenbüttel
(*1942), am 1. April
Margot Mross, Heiningen (*1928),
am 1. April
Wolfgang Praulich, Wolfenbüttel
(*1932), am 1. April
Irene Rojahn, Wolfenbüttel (*1931),
am 6. April
Erika Fischer-Bohnsack, Wolfenbüt­
tel (*1927), am 14. April
Kazimierz Matkowski, Wolfenbüttel
(*1953), am 16. April
Monika Schlüter, Schöppenstedt
(*1955), am 18. April
Rüdiger Bensch, Wolfenbüttel
(*1939), am 18. April
Charlotte Möhle, Wolfenbüttel
(*1925), am 22. April
Krystyna Reinhold, Vahlberg
(*1947), am 23. April
Matthias Jagdmann, Wolfenbüttel
(*1952), am 24. April
Ingrid Müller, Wolfenbüttel (*1943),
am 24. April
Irmgard Duhai, Börßum (*1934), am
28. April

Rudolf Urban, Wolfenbüttel (*1933),
am 29. April

Mai 2022 
Maria Steiner, Schöppenstedt
(*1928), am 4. Mai
Helmut Fiedler, Flöthe (*1932), am
7. Mai
Margarete Wittek, Wolfenbüttel
(*1922), am 8. Mai
Bernhardine Klein, Wolfenbüttel
(*1928), am 17. Mai
Heinz Böhmer, Schöppenstedt
(*1935), am 20. Mai

Juni 2022 
Emilie Riedel, Wolfenbüttel (*1926),
am 7. Juni
Alessandra Gemmi, Wolfenbüttel
(*1943), am 13. Juni
Ilse Senft, Schöppenstedt (*1931),
am 20. Juni

In die Gemeinschaft der Kirche
aufgenommen wurden:

April 2022
Aaron Cieszinger am 2. April
Mira und Elias Nause, am 16. April
Juna Hoffmann, am 30. April
Paulina Wycislo, am 30. April

 Mai 2022
Charlie und Lia Fornal, am 7. Mai
Sofia Müller, am 7. Mai
Maja und Christin Honnef, am 14. Mai
Mara Mosel, am 15. Mai
Anita Kämpf, am 21. Mai
Leonie Ploch, am 28. Mai

Juni 2022
Melia Müller, am 4. Juni
Ingrid von Ehr, am 11. Juni
Marlena Scholz, am 17. Juni
Maria Schade, am 18. Juni
Lasse Heimberg, am 18. Juni
Amelie und Henno Schildhauer, am
25. Juni

Das Sakrament der Ehe haben sich
gespendet:

Lina Oppermann und Sven Mysli­
wiec, am 7. Mai
 
Romy Zenker und Sebastian Eilf, am
21. Mai
 
Lisa-Marie Heusler und Tobias Falk­
ner, am 28. Mai
 
Aileen Fornal und Rafael Fornal, am
11. Juni
 
Corinna Henneke und Hendrik
Schildhauer, am 25. Mai
 
Elisa Scholz und Stefan Neuhaus, am
25. Juni

St. Petrus
Harztorwall 2, 38300 Wolfenbüttel
Tel.: 05331/920310
Montag: 9.30 - 12.00 Uhr
Dienstag: 11.00 - 13.00 Uhr
Mittwoch: 9.30 - 10.15 Uhr
Donnerstag: 15.00 - 18.00 Uhr
Freitag: 9.30 - 12.00 Uhr
St. Ansgar
Waldenburger Straße 1a
38302 Wolfenbüttel
Tel.: 05331/975110
Dienstag: 11.00 - 12.00 Uhr
Donnerstag: 10.00 - 12.00 Uhr
St. Peter und Paul
Dorfstr. 1
38312 Heiningen
Tel.: 05334/6720
St. Joseph
Neue Str. 6
38170 Schöppenstedt
Tel.: 05332/ 098905

Pfarrbüros
In der Regel geöffnet:

Das Pfarrbüro von St. Ansgar ist
vom 18. Juli bis zum 7. August ge­
schlossen.
Das Pfarrbüro St. Petrus ist vom
11. bis zum 31. Juli donnerstags
und vom 1. bis zum 21. August
montags geschlossen.

Veränderte Öffnungszeiten
der Pfarrbüros
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LEITUNG DER PFARREI 
Pfarrer Matthias Eggers
Tel.: 05331/920311
Email: matthias.eggers@bistum-hildesheim.net

Christiane Kreiß
Fachleitung Recht & Koordination
Tel.: 05331/920322
Email: christiane.kreiss@bistum- hildesheim.net

PASTORALE MITARBEITER
 Gemeindereferentin
Dietlinde Schulze
Tel.: 05331/920323
Email: dietlinde.schulze@bistum-hildesheim.net

Diakon Jens Tamme
Tel. 05332/2227
Email: jens.tamme@bistum-hildesheim.net

BEERDIGUNGSLEITER
Thomas Brasser
Peter Heldt
Kontakt über das Pfarrbüro

VERWALTUNG 
Harztorwall 2, 38300 Wolfenbüttel
Verwaltungsbeauftragter: Thomas Breitner
Tel.: 05331/920319
Email: thomas.breitner@bistum-hildesheim.net

BANKVERBINDUNGEN:
DKM Darlehnskasse Münster
IBAN: DE06 4006 0265 0038 0138 01
BIC: GENODEMlDKM

Braunschweigische Landessparkasse
IBAN: DE15 2505 0000 0009 8082 70
BIC: NOLADE2HXXX

SPENDENKONTO
„Kirche neu gestalten"
Kath. Kirchengemeinde St. Petrus
Braunschweigische Landessparkasse
IBAN: DE73 2505 0000 0201 3552 60
BIC: NOLADE2HXXX

Friedhof
Anja Kröger
Tel.: 0151/67170317
Email: anja.kroeger@bistum-hildesheim.net

GREMIEN 

Ansprechpartner Kirchenvorstand: 
Vorsitzender:
Pfarrer Matthias Eggers
Stellvertretende Vorsitzende:
Prof. Dr. Jens-Peter Kreiß
Peter Wachsmann

Ansprechpartner Kirchortsräte: 
KOR Petrus: Christiane Galonska
KOR Ansgar: Guido Regener
KOR Joseph: Frank Wachsmann
KOR HEl/DO: Barbara Witczak

Ansprechpartnerin Pfarreirat: 
Angelika Heldt

PFARRBÜROS 
St. Petrus
Harztorwall 2, 38300 Wolfenbüttel
Pfarrsekretäre: Nadine Schulz, Thorsten Sonnenburg
Tel.: 05331/920310
Fax: 05331/920333
Email: nadine.schulz@bistum-hildesheim.net oder thors­
ten.sonnenburg@bistum-hildesheim.net
Hausmeister: Waldemar Hoffmann

St. Ansgar
Waldenburger Str. 1A, 38302 Wolfenbüttel
Pfarrsekretärin: Sabine Straube
Tel. 05331/97510 Fax: 05331/975122
Email: sabine.straube@bistum-hildesheim.net
Hausmeister/Küster: Waldemar Hoffmann

St. Joseph
Neue Str. 6, 38170 Schöppenstedt
Tel.: 05332/98905
Email: joseph@kath-kirche-wolfenbuettel.de
Küster: Peter Lyschik

St. Peter und Paul (Heiningen), Heilig Kreuz (Dorstadt)
Tel.: 05334/6720
Email: heiningen@kath -kirche-wolfenbuettel.de
Küsterinnen:
HEI: Hildegard Furch
DO: Barbara Zielonka

KIRCHENMUSIK ST. PETRUS 
Ansprechpartner: Martin Pfeiffer
Email: kirchenmusik@kath-kirche-wolfenbuettel.de

KATECHUMENATSBEAUFTRAGTE
Uta Maria Pfeiffer
Email: katechumenat@kath-kirche-wolfenbuettel.de

Homepage: www.kath-kirche-wolfenbuettel.de

GRUPPEN
In unserer Pfarrei gibt es zahlreiche Gruppen, die von ver­
schiedenen Ehrenamtlichen geleitet werden. Informieren
Sie sich dazu gerne auf unserer Homepage. Wenn Sie In­
teresse an einer Gruppe haben, fragen Sie auch in den
Pfarrbüros nach. Wir helfen Ihnen gerne weiter und ver­
mitteln die entsprechenden Kontakte.
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Samstag, 9. Juli 
10.00 St. Ansgar, Erstkommunionfeier 

12.30 St. Petrus, Hl. Messe, Trauung
15.00 St. Petrus, Taufe 
16.00 St. Joseph, Taufe 

Sonntagvorabend, 9. Juli 
15. Sonntag im Jahreskreis 

18.00 St. Petrus, Konzert Vox aeterna 
18.00 St. Peter und Paul, Hl. Messe,

anschließend Patronatsfest 

Sonntag, 10. Juli 
9.30 St. Joseph, Hl. Messe 

10.00 St. Ansgar, 
Wort-Gottes-Feier für Familien

11.00 St. Petrus, Hl. Messe 
18.00 St. Joseph, Lobpreis 

Montag, 11. Juli 
19.30 St. Peter und Paul, Taizé Gebet 

Dienstag, 12. Juli 
7.15 St. Petrus, Morgenlob 

12.00 St. Petrus, Stille Anbetung 
14.30 Heilig Kreuz, Hl. Messe 

Mittwoch, 13. Juli 
7.15 St. Petrus, Morgenlob 
8.45 St. Petrus, Hl. Messe 

12.00 St. Petrus, Stille Anbetung 

Donnerstag, 14. Juli 
12.00 St. Petrus, Stille Anbetung

Freitag, 15. Juli 
12.00 St. Petrus, Stille Anbetung 

17.00 St. Joseph, Rosenkranz 
21.30 St. Peter und Paul, 

Friedens- und Nachtgebet 

Samstag, 16. Juli 
12.45 St. Peter und Paul, Trauung 

14.00 St. Petrus, Taufe

Sonntagvorabend, 16. Juli 
16. Sonntag im Jahreskreis 
18.00 St. Ansgar, Hl. Messe 

Sonntag, 17. Juli 
9.30 St. Joseph, Hl. Messe 
9.30 St. Peter und Paul, 

Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, Hl. Messe

Mittwoch, 20. Juli
8.45 St. Petrus, Hl. Messe entfällt

Freitag, 22. Juli 
16.00 Seniorenheim Schulwall,

Wort-Gottes-Feier
21.30 St. Peter und Paul, 

Friedens- und Nachtgebet entfällt

Samstag, 23. Juli
14.00 St. Petrus, Taufe 

Sonntagvorabend, 23. Juli 
17. Sonntag im Jahreskreis 
18.00 St. Peter und Paul, 

Hl. Messe entfällt

Sonntag, 24. Juli 
9.30 St. Ansgar, Hl. Messe, 
Abschluss Lebenswoche 

9.30 St. Joseph, Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, Hl. Messe 

Montag, 25. Juli 
19.30 St. Peter und Paul, Taizé-Gebet

Mittwoch, 27. Juli 
8.45 St. Petrus, Hl. Messe entfällt

Sonntagvorabend, 30. Juli 
18. Sonntag im Jahreskreis 
18.00 St. Ansgar, Hl. Messe 

Sonntag, 31. Juli 
9.30 St. Joseph, 

Wort-Gottes-Feier entfällt
9.30 St. Peter und Paul, 

Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, Wort-Gottes-Feier

Mittwoch, 3. August 
8.45 St. Petrus, Hl. Messe entfällt

Freitag, 5. August 
16.00 St. Joseph, Herz- Jesu-Andacht

mit Aussetzung 
17.30 St. Petrus, 

Herz-Jesu-Messe entfällt

Samstag, 6. August 
14.00 St. Ansgar, Taufe 

Sonntagvorabend, 6. August 
19. Sonntag im Jahreskreis 
18.00 St. Ansgar, Hl. Messe

Sonntag, 7. August
 9.30 St. Joseph, Hl. Messe 

9.30 St. Peter und Paul, 
Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, 

Hl. Messe mit Gastchor 

Montag, 8. August
19.30 St. Peter und Paul, Taizé-Gebet

Mittwoch, 10. August 
8.45 St. Petrus, Hl. Messe

Samstag, 13. August 
14.00 St. Joseph, Taufe 

Sonntagvorabend, 13. August
 20. Sonntag im Jahreskreis 

18.00 St. Peter und Paul, Hl. Messe 

Sonntag, 14. August 
9.30 St. Joseph, Hl. Messe 

10.00 St. Ansgar, Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, Hl. Messe

Mittwoch, 17. August 
8.45 St. Petrus, Hl. Messe 

Freitag, 19. August 
17.00 St. Joseph, Rosenkranz 

Samstag, 20. August 
15.00 St. Petrus, Taufe 

Sonntagvorabend, 20. August 
21. Sonntag im Jahreskreis 
18.00 St. Ansgar, Hl. Messe

Sonntag, 21. August 
9.30 St. Joseph, Hl. Messe
 9.30 St. Peter und Paul,

Wort-Gottes-Feier 
11.00 St. Petrus, Hl. Messe

Regelmäßiges Gebet in 
Dorstadt, Heilig Kreuz:
Montags bis samstags: 

15 Uhr Anbetung (nicht am 12. Juli) 
18 Uhr Vesper

Sonntags: 17 Uhr Rosenkranz

Gottesdienstordnung der Pfarrei St. Petrus
vom 10. Juli bis zum 21. August 2022


